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Das neueröffuete 


ze 


APOLLO Theater 
NG Donmerftag, den 18. Februar 1904 | 
Benefiz Vorſtellun 

y Oeneſtz= B 8 
VVtk Herrn 
. GUSTAY OBERG, 
p5oſſchauſpieler, Berlin. i 
Auserwähltes Programm (Siehe Afftſchen) 
, Zum Schuß: 0301 
„Ein fideles Gefängniß“ 
f mit Herrn Ludwig Seif als Gaſt. 
T Herr Ker als Gefängnißwächter Frosch. 


. P Ziegel⸗ Straße Nr. 64, 

im Gebäude, wo ſich das Mädchengymnaſium befand, 
empfiehlt ſich dem Wohlwollen des geſchätzten Publikums. 
Beſitzt 32 mit Kompfort eingerichtete 
* Nummern von 1—3 Röl. Se- 
Bäder, Wagen zur Bahn s Telephon 522. 
Das Reſtaurant wird einige Tage ſpäter eröffnet. 


1723 3 1 Inhaber KLUKAS, 


SER 


— 


Lodz, den 17. Februar 1904. 

Vom Kriegsſchauplatz liegen auch heute noch keine 
Nachrichten von Bedeutung vor. In Port Arthur 
herrſcht, wie eine Depeſche des Generalmajors 
Flug vom geſtrigen Tage meldet, Ruhe. Es iſt 
dies aber nicht jene Ruhe, welche die Kräfte nach 
einer ſchweren Arbeit auffriſcht und zu weiteren 
Taten anſpornt; es iſt dies vielmehr jene arg⸗ 
liſtige Windſtille, welche einem Gewitter vorau⸗ 
geht, deſſen Herannahen durch ein entferntes, 
dumpfes Rollen und eine niederdrückende Schwüle 
der Luft angezeigt wird. Das fapaniſche Ge⸗ 
ſchwader muß ſich nach den Strapatzen der heißen 
Tage erholen, ſammeln, raillieren, vielleicht die 
erlittenen Bleſſuren verſehen, vielleicht Verſtär⸗ 
kungen heranziehen, — wenn ſolche noch vorrätig 
find — und vielleicht den Kohleubedarf ergänzen. 
Friſche Wolken ziehen ſich aber am Horizont zu⸗ 
ſammen und neue Stürme werden ſich in nächſter 
Zukunft eutfeſſeln: die Tatſache ergiebt ſich nicht 
nur als eine 


Ninematograp! 
Rur kurze Zeit. 
In dieſer Woche: Ro 
Neue Abwechslung der 
Bilder. 


| Tası. v.ı0, Dr ab 
1 Beſondere Vorſtellungen. 
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Nur kurze Zeit. 


u Hotel „KLUKAS” in Lodz, 


— 


— fie wird offiziell beftätigt. Admiral Alexejew 
erließ nämlich einen Befehl, durch welchen alle 
Nichtſoldaten und Ausländer angewieſen werden, 
die Stadt in der Dämmerung zu verlaſſen; ſie 
haben dieſelbe auch ſchon verlaſſen. i 


Während ausländiſche Blätter und insbeſon⸗ 
dere Londoner Wetterpropheten nicht nur die 
ganze Armee der Japaner ſchon gelandet wiſſen 
wollen, ſondern in ihren Choralen und Hymnen 
die ſtrategiſchen Dispoſitionen und taktiſchen Evo⸗ 
lutionen derſelben befingen und an die große 
Glocke hängen, wird die Landung größerer Def: 
ſants offiziell nicht nur nicht beſtätigt, ſondern 
im Gegenteile aufs entſchiedeuſte demen⸗ 
tirt. In der oben genannten Depeſche wird 
mit Nachdruck hervorgehoben, daß eine vom 
Oberſten Pawlow vorgenommene Rekognoscirung 
keine Japaner entdeckte. Oberſt Pawlow konnte die 
Rekognoscirung nur an der Spitze einer aus allen 
Waffengattungen zuſammengeſetzten Kolonne vor⸗ 
nehmen, welche mit berittenen Taſtern möglichſt 


weit ausgreift, während Fußgänger und Geſchütze 


in Gefechtsbereitſchaft nachrücken, um im Falle 
eines Zuſammenſtoßes das Gefecht aufzunehmen 
und fi fechtend zurückzuziehen. Die Stellungen 
für Arrierdardegefechte ermittelt dieſelbe Re⸗ 
kognoscirung; günftige Punkte zur Aufnahme 
der ſich auf ihre Hauptkräfte zurückziehenden 
Abteilung werden ſogar feldmäßig befeſtigt. 
Wenn alſo Oberſt Pawlow keine Japaner 
entdeckte, ſo will das heißen, daß die Ja⸗ 
paner ſich entweder noch nicht geſammelt haben, 


oder weng ſie ſich auch in größere Abteilungen 


zuſammengezogen haben, noch nicht in den Ope⸗ 
rationsrayon des Jalufluſſes vorgedrungen ſind. 
Auch eine dritte Möglichkeit bleibt nicht aus⸗ 
geſchloſſen. Wie bekannt, laufen die Nachrichten 
vom Kriegsſchauplatze und zwar ſowohl von den 
Ruſſen, als auch von den Japanern ſehr ſpär⸗ 
ih ein. Die Berichterſtatter der ausländiſchen 
Preſſe haben im Hotel Metropol in Tokio ihr 
Hauptquartier aafgeſchlagen und harren der Dinge, 
die da kommen ſollen; Pulver haben ſie alſo 
nicht gerochen und wenn fie etwas berichten, fo 
lehnen fir ſich an 


LEE ER 


a 22 K So ritten wir denn eines Tages, mit Empfeh⸗ 

Himmelsſchlüſſel. 5 lungen verſehen, dem Kloſter zu. Es war ein 

Sieh dieſen Strauß van gelben Himmelsſchlüffeln 

„Die bring' ich Dir vom frühlingsgrünen Feld. 

Du liebſt die Blumen, Du, und diefe hab' ich 
Für Dich beim beſten Gärtnersmann beſtellt. 


unſer Ziel erreicht. Wir läuteten; ein graubär⸗ 
tiger Pförtner öffnete ung das Tor und ſchan⸗ 
dernd durchfuhr es uns, als wir ſahen, daß ſeine 
nackten Füße nur in Sandalen ſteckten, die der 
feine, kalte Schnee eiſig umhüllte. Bald ſtanden 
wir in dem ſchweigenden Innern des Kloſters, 
und bis in das Immerfte durchkältet betrachteten 
wir den kunſtvollen Kreuzgang und die herrlichen 
Holzſchnitzereien, welche die Wände zierten. Dann 
kam der Prior, dem wir uns hatten melden laſſen; 
eine hohe, würd ge Geſtallt, mit langem Bart, 
ein einfaches goldenes Kreuz auf der Bruſt. Er 
empfing uns mit ernſter, gütiger Würde und mit 
jener Vornehmheit, die auf gute Erziehung und 
hervorragende Stellung in einem früheren Leben 
unwillkürlich ſchließen ließ. Nachdem er uns alles 
Sehenswerte gezeigt, lud er uns zu einem kleinen 
Frühſtäck ein. Mein Gott, es war einfach genug. 
Gutes Brot, friſche Butter und Käſe, aber 
wir bauten wacker ein, ermutigt durch ums 
jeren gütigen Wirt, der nicht aufhörte, uns 
durch Fragen und paffende Worte von Auunſerer 
aufänglichen Befangenheit zu befreien. Sein Auge 
leuchtete förmlich auf, als mein Kamerad ihm 
von feinen Verwandten erzählte, die an dem 


Der war nicht böfe: als ich fie gebrochen, 
Der blickte nur vom blauen Himmeiszelt 
Und lächelte: „Die kleinen Himmelsſchlüffel 
Sind für Dein Mödel, brauner Burſche, gelt? 
Nimm nur, foviel Du willſt, ich geb' fie gerne, 
Wenn ſich die lieben Mädchen damit freu'n, 
Und mögen Dir die gelben Himmelsſchläſſel 
Auch Schlüſſelchen zu Deinem Himmek fein. 
„„ Leo Heller. 


Feuilleton. 


Ruhe. 


Bon Haus tom Kyle. 


Wir lagen damals in Oſtrowo, einer kleinen 
weltvergeſſenen Station nahe der ruſſiſchen Grenze, 
und ſo einſam und ſtille war es dort, daß fich 
unwillkürlich paſſende Herzen zu einander fanden, 
um gemeinſam das Leben, gleichſam Verbannter, 


genommen hatten, und ich bemerkte, wie er, auf⸗ 
ſtehend, wie liebkoſend, den Säbel umfaßte und 
aus der Scheide zog, den ich in die Ecke des 


Ortes. Eines "Tages hörten wir von einem Klo⸗ } 
ſter, das in der Nähe unſerer Station auf einem 
jäh aus der Ebene emperſteigenden Berge lag, 
man ſprach von Kunſtſchätzen dort, von klugen, g 
ſtillen, ſich kaſteienden Mönchen, und wir beſchloſſen, 
dem zwiſchen Himmel und Erde thronenden Zus 
fluchtsorte ſchiffbrüchiger Seelen einen Beſuch ab⸗ 
Juſtz ten. 


herrlicher, klarer Wintertag, und bald hatten wir 


ruhmreichen, wenn auch erfolgloſen Kampfe teil⸗ 
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ben! Gott gebe Janen das Glück, nie meine 
Worte zu verſtehen!“ 


Als wir am Abend unſeres Aus fluges in un⸗ 
fer „Kaſino“ kamen, einem an der Hauptſtraße 
gelegenen, von einem ehemaligen Herrſchaftskoch 
ſehr gut geleiteten Gaſthaus, waren wir noch die 
einzigen Gäſte. Unſer Rutmeiſter, leidend und 


und fo waren wir, wie gewöhnlich, auf uns 
allein angewieſen; nur im Hintergrund des 
ſchlecht beleuchteten Zimmers ſaß ein einſamer 
Gaſt. Der Wirt — Pan Lebedowicz — kam 
au] uns zu, unſere Befehle einzuholen; bedeu⸗ 
tungsvoll wies er dann auf die Figur dort hinten. 
„Der hat heate wieder feinen ſchlimmen Tag, 
wohlmögende Herren,“ ſprach er leiſe: „To strach! 
So ein Herr! Es iſt nicht mehr richtig mit 
ihm.“ — Der alſo Beſprochene war eine erſt vor 
Kurzem auf dem beſcheidenen Himmel von 
Oſttomo aufgetauchte Erſcheinung. Ein Graf, 
der plötzlich als Herr auf Taliglowa, einem Gute 
in der Nähe unſerer Station, 
welches ihm durch Erbſchaft zugefallen war, und 
welches er, wie man fagte, aus beiſpielloſer Zer⸗ 
rüttung wieder emporzuheben die Abſictt hatte. 
Nan, die Arn und Weiſe feiner Lebensführung diente 
nicht gerade dazu, ſeine ſchönen Vorſätze zu ver⸗ 
wirklichen. Der große, elegante, ſtarke Mann führte 
ein wahrhaft tollesdeben. Gut und Schloß einem Ver⸗ 
walter und einem Troß von Bedienten überlaſſend, flog 
er ſelbſt in der Umgebung umher, wie das 
wütende Heer in einer Perſou, jagend und trin⸗ 
kend und in oft mehr wie zweifelhafter Umge⸗ 
bung Rang und Würde vergefjend, 


Wir ſelbſt hatten ihn in unſerem Gaſthauſe 
kennen gelernt, wo der im nüchternen Zuſtande 
wah haft vornehme Mann unſer Intereſſe gefeſſelt 
hatte. Einladungen ſeinerſeits hatten wir nicht 
angenommen, aber natürlich war es, daß wir 
mitunter die Abende mit ihm verbrachten, um, 
wenn er anfing, es gar zu toll zu treiben, uns 
von ihm zu verabſchieden; dann trank und trank 
er fori uns fort, bis endlich der Alkohol arch. 


ſeine Sinne bezwang und er ftanlos betrunken 


Gerüchte aus japaniſchen Quel⸗ 


mäusnacht zu arrangieren: 
. ——— — TIER ENTREITE 


genommen 


Er 


len au, deren Wahrheit ſehr problematiſch er⸗ 
ſcheint. 

Nun wird aus Port Arthur offtziell gemeldet, 
daß Kavalleriepotronillen das linke Ufer des Jalu⸗ 
fluſſes überſchwemmen, und einer zweiten Mel⸗ 
dung zufolge wurden bei einem Landungsverſuche 
420 Japaner von Koſaken niedergemetzelt, wäh⸗ 
rend fi der Reſt auf Transportſchiffen rettete. 
Solche Diverſionen dürfen im Kriege nie unterſchätzt 
werden. Das Terrain des vorausſichtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatzes ift koupirt; von guten Wegeverbindun⸗ 
gen kaun keine Rede ſein. Die Japaner können 
daher ihren Vormarſch gegen Norden nur in 
kleinen Echelons ausführen. Stoßen ſolche Eche⸗ 
lons auf fliegende Korps der Kavallerie mit bes 
rittener Artillerie, ſo kann es Scharmützel geben, 
welche entweder einen der Gegner aufreiben, oder 
— wenn nichts weiter — den Vormarſch hem⸗ 
men und den Aufmarſch in die Gefechtsſtellung 
in die Länge ziehen. Mit der Zeit, wenn die 
Situation klarer wird, dürfte auch diefe Möglichkeit 
Beſtätigung finden. 


Ernſt beunruhigend ſind inzwiſchen die Nach⸗ 
richten über die Haltung der Chinefen. Nament⸗ 
lich ſollen die Räuberbanden der Chunchuſen ihr 
Unweſen crescendo erneuern, während chineſiſche, 
auf der Eiſenbahn beſchäftigte Arbeiter den Ge⸗ 
horſam kündigen und abziehen, und die chineſiſchen 
Farmer für ruſſiſche Truppen Proviantartikel, 
Schlachtvieh und Fourage nicht einmal für bares 
Geld hergeben. In der ausländiſchen Preſſe 
wurde öfters erwähnt, daß ſowohl in Japan, als 
auch in China Symptome zu Tage treten, welche 
eine Gährung der Orientalen gegen die Europäer 
ohne Ausnahme unzweideutig verraten. Wo uns 
tionale, religiöfe und Racenmotive über die Bühne 
der Weltgeſchichte gehen, dort wird Blut nicht 
tropfenweiſe, ſondern in Strömen vergoſſen; für 
fanatiſterte Scheuſale religiöſer Abirrungen und 
Vorkämpfer eines Racenkampfes iſt kein Ver⸗ 
brechen unmöglich, kein Gräuel abſchreckend. — 
Vielleich wird es daher den Engländern, — da 
nur fie den gegenwärtigen Krieg heraufbeſchworen 
haben, — noch einmal gelingen, eine Barthols⸗ 

der Blutdurſt läßt 


a — 


von ſeinem Leibjäger und Kammerdiener in den 


Wager gepackt und heimgeführt wurde. — 


etwas menſcheuſcheu, beſuchte daſelbe nur ſelten, 


An jenem Abend kam er alſo auch, mit einigen 
höflichen Worten unſere Erlaubniß erbiltend, zu 
unſerem Tiſche. Noch war feine Stimme feſt, 
nur ſein Gang verrieth ein wenig das ſchon 
Vorangegangene. Doch, wie ſchon erwähnt, ſeine 
ganze Perſönlichkeit war eine fo feſſelnde, er 
wußte von feinem Leden in der großen Welt, 
von feinen Jagd- und Reiſeabentenern in faſt 
allen Weltteilen, bei aller Beſcheidenheit, fo au⸗ 
ziehend zu erzählen, und es ging dabei durch 
ſein ganzes Fühlen und Denken ein ſo eigenartiger 
Schimmer von Trauer and Wehmuth, daß wir bei⸗ 
den jungen Verbaunten gerne dem Liebenswürdigen 
lauſchten und mit einer gewiſſen Bewunderung, 
verbunden mit einem aus geheimnißvollen 
Quellen des Herzens entſpringenden Mitleid, zu 
ihm aufblickten. 

So ſaß er bei uns und ſprach ruhig und 


klug. Allmälig wurde fein Trinken baftiger, 


erſchienen war, 


perlenden Inhalt. 


ſeine Stimme ſchwerfälliger; er ließ ſich Cham⸗ 
pagner kommen und ſtürzte ein Glas nach dem 
anderen hinunter, — ald er dann für eine Weile 
das Zimmer verließ, flüſterte meine Kamerad mir 
zu: „Ein unheimlicher Meuſch, gehen wir lieber, 
ich halte den Anblick dieſer Selbftverwüſtung 
nicht mehr aus. Uebrigens, Freunde, merkwürdig! 
Haft Du feine Aehnlichkeit mit dem Prior dort 
oben bemerkt?“ Und als der Graf zurückkam 
und ich feine Züge genau betrachtete, mußte ich 
dieſe Aehnlichkeit anerkennen. 5 
Wir verſuchten Alles, um ſeinem Trinken 
Einhalt zu thun; er merkte unſere Mißbilligung, 
und einen eigenthümlichen traurigen Blick auf 
uns richtend, begann er plötzlich: „Trink zu 
viel, nicht wahr, meine Herren!? Hm,“ und er 
erhob ſein Glas und blickte nachdenklich auf den 
Inh „⸗Wiſſen Sie, was hierin 
ruht? Hier, hier, meine Herren, ift Ruhe, Ruhe; 
alles Andere iſt Blödfinn] Nagt hier im Herzen 
irgend ein Ungeheuer, kaun keine Religion, keine 
Philoſophie es vertreiben, Ha, da! Als ob man 
diefe herrlichen Arzneien gleichſam in Flaſchen 
abgezogen aus der Apotheke beziehen könnte, fo 
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fich, wie bekaunt, durch nichts, als nur durch —; Abreiſe machte Generaladjutant N. W. Kleigels 


Blut löſchen! 
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85 heisst der neue Roman, mit dessen Ab- 655 
druck wir nächften Sonntag beginnen. Die 12 
5 interessante Pandiung diefer eigenartigen & 
& Erzählung wird bei unferen Lefern gewiss 43 
2 mit Beifall aufgenommen werden. & 
FFF 


Julanud. 


St. Petersburg. 

— Im Depot von Sachen für Ver⸗ 
wun dete in den Sälen der Neuen Eremitage 
im Winterpalais haben ſich kürzlich wohl ſchon 
au 1000 Perſonen gemeldet, die mitarbeiten wol⸗ 
len an der Herſtellung von Wäſche, Verbandzeug 
uſw. für die Verwundeten im fernen Oſten. Die 
Depoträumlichkeiten befinden ſich in der zweiten 
Etage. Es wird, auf Wuunſch, auch Arbeit ins 
Haus gegeben. Diejenigen Perſonen, die ange⸗ 
nommen werden, erhalten beſondere Legitimations⸗ 
papiere ausgefolgt. Die Arbeit im Depot nimmt 
erſt nächſten Sonnabend ihren Anfang Dann 
werden auch die Billette ausgefolgt reſp. das 
Material an ſolche, die zu Hauſe arbeiten 
wollen. 

— An Spenden für das Depot zur 
Anfertigung von Gegenſtänden für 
die Verwundeten im fernen Oſten im 
Winterpalais gingen ein: Von der 1. Leib⸗ 
garde⸗Artilleriebrigade und der Schützendiviſion 
— 1000 Rbl., vom Chargé d’affaires von Ar⸗ 
gentinien — 100 Rbl., von B. Sturler — 100 
Rbl., von der Kanzlei der Weiblichen Patrioti⸗ 
ſchen Geſellſchaft — 100 Rbl., von den Be⸗ 
dienſteten der Elektrizitäts⸗ und Waſſerwerke des 
Winterpalais — 75 Rbl., zum Andenken von 
K. A. Werchowſkajſa — 65 Rbl., von E. K. 
Ordina — 25 Rbl., von J. N. Dauſas — 25 
Rbl., von Lydia Spieß — 10 Rbl., von O. N. 
L. — 10 Rbl., von der Baronin W. A. Korff 
— 5 Rbl., von E. J. Sybina — 5 Rbl., von 
A. A. Iskerſkaja — 5 Rbl., von N. N. — 1 
Rbl. von N. A. Matwejew (allmonatlich) — 15 
Röl., insgeſamt — 1541 Rbl. 

— Im Marmorpalais haben Ihre 
Kaiſerlichen Hoheiten die Großfürſtinnen Alexandra 

Joſſifowna und Jelſſſaweta Mawrikiewna eine 
Entgegennahme von Spenden! zum Beſten der 
Witwen und Waiſen der Opfer des Krieges or⸗ 
ganiſiert. Sachen und Geldſpenden werden von 
11 bis 6 Uhr abends entgegengenommen. Dort 
werden auch Arbeiten zur Anfertigung von Wäſche 
I die Verwundeten und Kranken ins Haus ver⸗ 
geben. 

— Zum feierlichen Abſchiede des 
ehemaligen Stadthauptmanns, jetzigen 
Generalgonverneurs von Kiew, Podolien und 
Wolhynien, Generaladjutanten N. W. Kleigels, 
am 1. Febrnar um 7 Uhr abends erſchienen auf 
dem Warſchauer Bahnhofe die höhere Beamten⸗ 
ſchaft der Stadthauptmannſchaft und Reſidenz⸗ 

polizei ſowie alle Chefs der einzelnen Polizeiver⸗ 
waltungen, ferner: Hofmeiſter B. W. Stürmer, 

Kammerherr W. E. Friſch, Generalmajor N. S. 
Krylow, Vertreter der Kommunalverwaltung, der 
Kaufmannſchaft, verſchiedener Wohltätigkeitsver⸗ 

eine und viele Einwohner der Reſidenz. Vor der 


ſchüzen 
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ee beim Prieſter Joann Krou⸗ 
ſtadtſki. 

— Gaunerei. In der Wohnung des 
Herrn Waſſiljew an der 17. Linie Nr. 20 er 
ſchien am 30. Januar ein gut gekleideter Mann 
und meldete ſich als Käufer eines Fuhrrades auf 
Grund eines Zeitangsinſerats. Er einigte ſich 
mit Herrn Waffiljew über den Preis (60 Ah.) 
und bat ihm das Fahrrad in ſeine Wohnung 
mitzugeben, wo er das Geld bezahlen werde. Die 
Magd des Herrn Waſſiljew begleitete den Käufer 
it einer Droſchke bis zum Haufe Nr. 5. an der 
Jontanka, wo der Unbekannte die Magd auf der 
Treppe warten hieß, bis er mit feinen Sachen 
herauskommen werde. Nachdem die Magd lauge 
Zeit vergeblich auf ſein Erſcheinen gewartet hatte, 
ging ſie dem Unbekannten in die Wohnung, die 
er betreten hatte, nach, erfuhr aber, daß der aun⸗ 
gebliche Käufer gar nicht dort wohne, fondern 
ſich nur ein Zimmer zur Miete angeſehen habe 
und, als er über den Mietpreis nicht einig wurde 
durch einen anderen Treppenansgang davongegan⸗ 
gen ſei. Die Magd eilte nach dieſem Beſcheid 
auf die Straße zurück, fand aber weder die 
Droſchke vor, in der das Fahrrad inzwiſchen ge⸗ 
blieben war, noch den Herrn, der ſich als ein 
gewandter Gauner erwieſen hat. Zur Ermit⸗ 
telung des Schwindlers find Maßregeln ergriffen 
worden. 

Moskau. Der Patriotismus der Bevölkerung 
Moskaus wächſt mit jedem Tage. Heute, am 
1. Februar gab es bei der Abfahrt zweier Kom⸗ 
pagnien des 31. oſtſibiriſchen Schützenregiments 
eine grandioſe Manifeſtation auf dem Bahnhof 
der Moskau⸗Kaſauer Bahn. Tauſende begleiteten 
die Soldaten und wünſchten ihnen glückliche Fahrt. 
Jeder von den abreiſenden 6 Offizieren und 412 
Untermilitärs erhielt ein Heiligenbild. Mit 
derſelben Begeiſterung wurden die durchreiſenden, 
eben erſt beförderten Ingenieur⸗ Mechaniker in 
dem Reſtaurant gefeiert, in dem fie zu Mittag 
ſpeiſten. Eine Menge intelligenten Publikums 
drang in das Reſtaurant und bereitete den abrei⸗ 
fenden jungen Kriegern die rührendſten Ovationen. 
Alte ehrbare Moskowiter umarmten und küßten 
die jungen Leute. 


Ausland. 
Deutſches Reich. 
Ein nenes Geſecht in Südweſtafrika. 
Schon der erſte Vormarſch über Windhoek 
hinaus, den ein Teil des Marine⸗Expeditionskorps 
angetreten hat, um den Entfatz von Gobabis im 
Oſten der Kolonie zu bewirken, hat bewieſen, daß 
dort unſeren Truppen noch ernfte Kämpfe bevor⸗ 
ſtehen. Noch hatten ſie nicht das erſte Drittel 
dieſes Weges zurückgelegt, als ſie auf eine feind⸗ 
liche Abteilung ſtießen, mit der ſich ein den Um⸗ 
ſtänden nach verluſtreiches Gefecht entſpann. 
Okahandja, 15. Februar, abends. Die 
Kompagnie Fiſchel hatte am 14. d. M. abends 
zwiſchen Seeis und Windhoek auf dem Wege nach 
Gobabis ein Vorpoſten⸗Geplänkel zu beſtehen 
Verluſte auf deutſcher Seite: tobt: Seefoldaten 
Mahnke, Luttermüller und Schneider, ſchwer ver⸗ 
wundet; Seeſoldat Henze leicht verwundet: Ge⸗ 
freiter Arndt. Die Toten wurden an der ſoge⸗ 
nannten „Schwarzen Klippe“ begraben. 
Die Kompagnie Fiſchel war mit zwei Ge⸗ 
und einem Maſchinengewehr dem Gros 
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oft man will; würd's fonft beziehen, meine 
Herren, und ſollte ich all meine Güter dafür hin⸗ 
geben.“ Und wieder klopfte er an ſein Glas. 
„Nein, nein, nur hier ift Ruhe, Betäubung. 
Oder glauben Sie vielleicht auf Reiſen in der 
großen Geſellſchaft, auf Jagden? Unſiun! Unſiun 
Alles! — Sie kommt immer wieder, wenn ich 
klar ſehe! In den Salons ſteht ſie vor mir, 
bleich, blutend, traurig in alten Städten, alien 
Muſeen, alten Kirchen der Welt, in den Oſchun⸗ 
geln Indiens und in den Eiswüſten der Polar⸗ 
welt! — Und wie fie mich daun auſchant! — 
Pah, es iſt Alles Unſinn, was ich da rede! 
Meine Herren! Und erſchöpft lehnte er ſich in 
den Seſſel zurück. 

Wir wollten aufbrechen. Flehend hielt er 
uns zurück! „Bleiben Sie, bleiben Sie, meine 
Herren!“ Dann ſchrie er den Wirth an: „Lebe⸗ 
dovicz, horchen Sie nicht, alter Narr, bringen 
Sie uns lieber Champus!“ Und aufs Neue ſich 
einſchenkend, verſuchte er, uns eine Jagdgeſchichte 
zu erzählen; plötzlich machte er eine Pauſe und 
ſchien nachzudenken, dann fuhr er fort: „Jak 
Boga kocham! Wir find doch eigentlich alle 
Drei unſchuidig, er, ſie und ich! — Vieux jeu! 
Zwei Brüde, gute anſtändige Kerle, und fie da⸗ 
zwiſchen! Du Weib mit dem Haar von Mondes⸗ 
ſtrahlen und der Fedor, der ältere, der ernſte, 

verliebt fich in ſie bis zur Tollheit und der 
Andere, der jüngere, der Andreas, liebt ſie auch 
und ſie ihn wieder, fo, fo ſehr, nun, das zu ſagen 
iſt noch kein Dichter geboren! Voila la tragedie! 
— Lebedovicz, altes Paternoſterwerk, wo bleibt 
der sip, sip!“ Und als der Champagner kam, 
füllte er ſein Bierglas mit dem ſchäumenden 
Naß und goß Cognac dazu, trotz unſeres Ein 
ſpruches. Dann fuhr er fort: „Es iſt eigentlich 
zum Lachen, in unſerer ernſten, ſchweren Zeit 
dieſe kleinlichen Stürme der Liebe, aber ein 
Weltgeſetz, ein Weltgeſetz, welches zwei Brüder 
aufeinander hetzt und den einen zum Mörder 
macht! — Beläſtige ich Sie, meine Herren! 2— 
Das if natürlich Alles nur Fabel! Gleichniß! 
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des Expeditionskorps unter Major v. Glafenapp 
nach Windhoek vorausgeeilt, um dort zu Fuß 
und nur mit dem notwendigſten Gepäck verſehen, 
den Vormarſch nach Gobabis anzutreten, wohin 
Oberlentnant v. Winckler mit einem Teil der Ab⸗ 
löſungstruppen bereits unterwegs war. Nach einer 
Meldung des Majors v. Glaſenapp follte ein Teil 
der Hereros, wie ein Gerücht wiſſen wollte, fich 
bei Gobabis verſchanzt haben, um das Abtreiben 
des Viehes nach Betſchuana⸗Land zu decken. Nun 
ſind jedoch Truppen ſchon zwiſchen Seeis und 
Windhoek auf den Feind geſtoßen. Seeis iſt etwa 
60 Kilometer von Windhoek entfernt, während 
die Entfernung bis Gobabis etwa 200 Kilometer 
beträgt. Dieſes erſte Zuſammentreffen liefert auch 
ſchon eine Beſtätigung der mitgeteilten Tatſache, 
daß die Hereros über gute Schützen verfügen, die 
es meiſterhaft verſtehen, das Gelände auszunftzen. 
So muß man denn dem weiteren Vordringen 
der Erſatzkolonnen mit großer Spannung entge⸗ 
genſehen. 
Eine Nachricht aus Outjo. 

Der irrtümlich totgeſagte Redakteur Proſper 
Mällendorff, dee zu einer Orientierungsreiſe nach 
Südweſt⸗Afrika emſandt war, hat der „Kölniſchen 
Zeitung“ folgendes Telegramm geſchickt: 
Outjo, 3. Februar. Bei meiner Ankunf 
hier am 14. Januar wurde ich durch den Herero⸗ 
Aufſtand überraſcht und fand Unterkunft auf der 
von Flüchtlingen beſetzten Station. Die vierte 
Kompagnie war nach dem Weſten unterwegs, ſeit 
dem 9. Januar. Ermordet find: Peter von hier, 
Schwarz und Hoy im Weſten, der Frachtenfah⸗ 
rer Lehr, unterwegs nach hier. Von Lehr wurde 
nur das Gerippe, das von Tieren zerfreſſen 
war, aufgefanden. Mißhandelt find Grunwald, 
Klußmann und Weſchkalnitz; beraubt und beſtohlen 
viele andere. Auch zwiſchen Otavi und Groot⸗ 
fontein waren die Herero auf Viehſtehlen bedacht. 
Die vierte Kowpagnie wurde bei Okanjande am 
16. Januar aus dem Hinterhalt beſchoſſen, führte 
ein Gefecht und erſtürmte die Werſt. Der Feld⸗ 
webel Glatzel wurde ſchwer verwundet. Da Outjo 
ſich bedrängt meldete, wurde der Rückmarſch am 
19. Jannar angetreten, der durch Regen auf den 
weichen Wegen erſchwert wurde. Mittlerweile 
waren wir nach Süden aufgebrochen und 25 Ki⸗ 
lometer von hier auf Omaruru zu gekommen, 
mußten aber umkehren, weil ein Teil der Mitrei⸗ 
ſenden abgerufen und Peter, der für die Trup⸗ 
pen Frachten brachte, gerade unveit der Lager⸗ 
ſtätte ermordet und beraubt war. Eine Patrouille 
begrub ihn. Die Kompagnie hatte inzwiſchen die 
Reſerve und Landwehr eingeſtellt und erkundete 
Pariſisberge, wo fie keine Herero fand. Haupt⸗ 
mann Kliefoth beſchloß einen Zug auf Omarurn, 
woher ſeit länger als 14 Tagen keinerlei Nachricht 
gekommen wer. Der Abmarſch erfolgte am 27. 
Januar. Einem Gefecht am Elauroberg wohnte 
ich bei. Hauptmann Kliefoth, der bei den Ge⸗ 
ſchützen zu Pferde hielt, wurde durch die Schulter 
geſchoſſen. Er ließ das Gefecht abbrechen, da der 
Gegner die Stellung geräumt hatte. Die Hereros 
waren ſchwer erkennbar, weil ſie mit Uniformen 
von Peters Wagen bekleidet waren. Wir hatten 
keine weiteren Verluſte, die Hereros aber, die 
mehrere hundert Mann ſtark erſchienen, ſehr 
ſchwere. Die Hereros hatten teilweife Modell 
1871/84 Gewehre und befanden ſich entlaufene 
eingeborene Soldaten unter ihnen. Wir gingen nach 
der Waſſerſtelle Otjikango zurück und ſaudten am 
30. Januar Karren mit Verwundeten und zum Holen 
von Proviant nach Outjo. Bis zur Rückkehr der 
Karren ſollten Züge gegen die Hereros nach 
Oſongombe und anderen Plätzen 
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Roman, was ich hier erzähle! Auch das an 
jenem Abend, als er Abſchied zu nehmen kam; 
denn er zog in den Krieg für das Vaterland, ich 
aber, jung verheiratet, blieb zurück.“ 

„Trinken Sie, bitte, bitte, meine Herren, Sie 
ſind jung. Keine Stürme im Innern! Gott 
erhalte es Ihnen!“ Daun, immer aufgeregter 
werdend, rief er plötzlich: „Ja, richtig, damals, 
als er Abſchied nahm, und der Andere kam un⸗ 
erwartet nach Haufe und traf ihn, den Bruder, 
bei ihr, ſie umſchlungen haltend und mit Küſſen 
bedeckend. Da ſtieg dem Jüngeren alles Blut 
zu Kopf, und ebe fie noch ſprechen konnten, drang 
er auf ſie ein, den blanken Hirſchfänger in der 
Hand! Und — wie war es doch! Auf einmal 
lag ſie da mit der Todeswunde, die dem Bruder 
zugedacht war, und dieſer lag, von einem wuch⸗ 
tigen Hiebe niedergeſchmettert, am Boden. — 
Aber trinken Sie doch, meine Herren, ich plauſche 
ja nur! Alles nur ein Märchen! — Lebedovicz, 
Cognac!“ Und wieder den Champagner mit dem 
Cognac miſchend, ſtürzte er Glas auf Glas dieſez 
vernichtenden Getränkes hinab, bis er zu Bo⸗ 
den ſank! 

Angewidert durch das Ganze und doch voll 
Mitleid mit dem Unglücklichen ſtanden wir auf; 
er wurde in ſeinen Wagen gepackt und noch lange 
hörten wir durch die ſtille Nacht hin fein Gebrüll: 
„Vorwärts, vorwärts!“ 

Dann kam ein furchtbarer Abend! Wieder 
ſaßen wir im Gaſthauſe, als plötzlich die Tür 
aufgeriſſen und — der lebloſe blutende Körper 
des Grafen hereingeſchleppt wurde. Nur ſchwer 
vermochten wir bei der allgemeinen Verwirrung 
etwas Näheres zu erfahren. Der Unglückliche 
hatte, ſchon beranſcht vom Schloſſe aufbrechend, 
ih unterwegs noch mehr betrunken, hatte unfern 
unferer Station dem Kutſcher die Zügel aus der 
Hand geriſſen, um wie toll darauf loszufahren. 
Ein Schotterhaufen am Wege hatte den Schlitten 
zum Ummerfen gebracht, und der Graf, in furcht⸗ 
barem Sturze hinausgeſchlendert, war leblos lie⸗ 
gen geblieben. 5 ö N 
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Ein Arzt war bald zur Stelle; er erklärte 
den Zuſtand des Verunglückten für hoffnungslos 
und ſein Leben nur mehr nach Stunden zu be⸗ 
rechnen. Allmählig kam der ſchwer Athmende, 
den man in das kleine Zimmer des Wirtes ge⸗ 
bracht hatte, wieder zu ſich; der Ausdruck ſeines 
Geſichtes war ein ſeltſam milder; wir ſtanden 
neben ſeinem Lager und hörten die leiſen Worte: 
„Helene, Fedor! — Ruhe! Ruhe!“ — Dann er⸗ 
kannte er uns und murmelte bittend: „Geiſt⸗ 
licher. — Wir blickten uns an, was ſollten wir 
machen? Im Orte ſelbſt war nur ein griechi⸗ 
ſcher Pope und der war Abends aus verſchiedenen 
Gründen nur ſchwer zu finden! Plötzlich fiel 
mir das Kloſter ein; ſchnell entſchloſſen ließ mein 
Freund einſpaunen und jagte durch Nacht und 
Schnee dem Kloſter zu. N 

Binnen einer Stunde war er zurück und 
brachte den Prior. Viel Erſchütterndes habe ich 
ſeit jener Zeit erlebt, Erſchütternderes kaum wie 
in jener Stunde! Sachte ging die Tür auf und 
die hohe, weiße Geſtalt des Prieſters, grell von 
dem Lichte des Zimmers beleuchtet, trat herein. 
Gütig und teilnahmsvoll näherte er ſich dem 
Kranken, um im ſelben Augenblicke mit einem 
leichten Aufſchrei zurückzutaumeln: „Andreas! 
Andreas! mein Bruder!“ — > 

Und der Andere richlete ſich mit der letzten Kraft 
feines Leibes auf und ſtarrte den Angekommenen 
an. Dann überflog ein glückliches Lächeln feine 
Züge und mühſam keuchte er: „So foll ich doch 
nicht dahingehen ohne Deine Verzeihung!“ — 
Wir wollten uns zurückziehen; er winkte uns, zu 
bleiben, und fuhr fort: „Fedor! ich hab' unſer 
Glück zertrümmert; Leidenſchaft, Wahnfinn. Dich 
aus der Heimat vertrieben — fie — todt — ich 
— Säufer! Gebüßt gebüßt, keine Rahe, keine 
Ruhe! Ihr waret unſchuldig! Weiß es jezt — !“ 
Durch die hohe Geſtalt des Prioes ging ein Zit⸗ 
tern, daun kniete er neben dem Bette nieder und 
ergriff die Hand des Sterbenden. — Wieder woll⸗ 


ten wir gehen und diesmal hielt uns die Bitte 


unternommen 
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werden. Auſcheinend haben die Hereros ſich dort 
und anderwärts auf einer von Woterberg weſtlich 
gehenden Linie geſammelt, um kde. Verbindung 
zwiſchen Orrtjo und Omaruru abzuſchneiden. Als jedoch 
beunruhigende Nachrichten aus Outjo kamen, wurde 
am Abend des 30. Januar der Lagerplatz von Otſi⸗ 
kango verlaſſeu, und wir trafen nach einem Eil⸗ 
marſch am Morgen des 31. Januar wieder in 
Outjo ein. Oberleutnant Freiherr von Schönau⸗ 
Wehr war inzwiſchen aus Seßfontein eingetroffen 
und unternahm eine Erkundigung nach Weſten, 
wo ſechs Farmer auf der Farm Kgauas des Far⸗ 
mers Krenz, die ſich mit Familien und Vieh ge⸗ 


rettet hatten, unter Krenz und mit Hülfe dreier 


Reiter von der Schutztruppe ſich ſehr erfolgreich 
verteidigten. Das geſtohlene Vieh wurde einge⸗ 
bracht und mehrere Diebe wurden erſchoſſen. Die 
Hottentotten im Norden find ruhig, 
trotz der vorherigen Alarmnachrichten, ebenſo die 
Ovambos, die ſehr gefürchtet werden. Die Ovam⸗ 
bos find mit den Hereroß wegen eines e 
diebſtahls gerade in einem kleinen Zwiſt. 


Geſandter Kurino über die 
letzten Verhandlungen. 


Im „Berliner Lokal-Anzeiger“ wird geſchrie⸗ 
ben: Unfer bl.-Mitarbeiter zt mit dem bisheri⸗ 
gen Vertreter Japans in Rußland, Herrn An 
rino, eine Unterredung gehabt, deren Inhalt all⸗ 
gemeines Intereſſe erwecken dürfte, denn aus 
den Neußerungen des Diplomaten geht mehrfach 
hervor, daß zwiſchen den Tendenzen, wie fie in 
Petersburg geherrſcht, und den im fernen Oſten 
maßgebenden Faktoren ein großer Gegen ſatz be⸗ 
ſtanden hat, aus dem ſchließlich der Krieg ge⸗ 
boren wurde. Schon was der Geſandte gleich 
im Eingang der Unterredung über Se. Majeſtät 
den Kaiſer und feine perſönliche Stellung zu der 
ſich vorbereitenden Kriſis ſagte, war hierfür ſehr 
bezeichnend. N 

Mach meiner Ueberzeugung“, entgegnete der 
Geſandte anf die Frage unſeres Mitarbetters, „it 
Seine Majeſtät der Kaiſer auch in all den kriti⸗ 
ſchen Zeitläuften beſtrebt geweſen, ſich den Namen 
eines Friedensfürſten zu bewahren. Noch bei dem 
vielbeſprochenen letzten Neujahrsempfaug war dies 
mir gegenüber zu beredtem Ausdruck gelangt. 
Ich kenne die Lesart, wonach Seine Majeſtät der 
Kaiſer bei dieſer Gelegenheit zu mir geſagt 
haben ſoll, Rußlands Nachgiebigkeit ſei nun bald 
erſchöpft und es ſei an der Grenze ſeiner Geduld 
angelangt. Kein Wort von folder Unfreundlich⸗ 
keit iſt geſallen. Seine Majeſtät der Kaiſer 
hatte die politiſchen Dinge überhaupt nicht be⸗ 
Führt, ſondern nur rein Persönliches geſagt, aber 
dies voller Liebenswürdigkeit und Kordialität.“ 

„Hier, Exzellenz, wurde viel von Kriegs⸗ und 
Friedensparteien und ihren wechſelnden Chancen 
geſprochen. Gab es in Petersburg zwei ſolcher 
Parteien?“ 1 

„Ja, wenn Sie die Militärs zu der Kriegs⸗ 
partei zählen wollen, denn gab cs allerdings zwei 
ſolcher Lager. Aber ich bin noch heute der Ueber⸗ 
zeugung, daß man in Rußland ehrlich den Frie⸗ 
den gewollt hat.“ 

„Und jetzt dennoch der Krieg?“ . 

„Ja! Zwiſchen Petersburg und Wladiwoſtek 
bezw. Port⸗Arthur iſt ein großer Unterſchied. 
An der Newa wollte man den Frieden. Aber 
dort oben wurden Schiffe geſammelt, Truppen 
zuſammengezogen, kurz alles getan, was der zu 
beginnen pflegt, der ſich auf kriegeriſche Ereig⸗ 
niſſe vorbereitet Indeſſen blieb, wie ich glaube, 


gen auch Zeugen meiner Reue ſein, ich will mich 
demütigen, um Sühne zu finden! Und ihn, den 
Unglücklichen, ſollen und werden Sie verſtehen 
und ihn entſchuldigen!“ — . 

Und ernſt, fait feierlich, fuhr er fort: „An⸗ 
dreas, mein Bruder, hörft Du mich? Verzeihe 
mir! Ob meine Liebe zu ihr damals auch rein 
geblieben iii — denn ſie liebte nur Dich! — mein 
Herz, mein Sinn waren es nicht; unheilige Glut 
durchzog mich und als beim Abſchied ſie damals 
vor mir ſtand, ſo jung, ſo ſchön, ſo rein, da ver⸗ 
gaß ich des Bruders, der Pflicht, der Sitte und 
gewaltſam mit heißen Küſſen zog ich die an mich, 
die mich nie geliebt! Das war meine Schuld! 
Verzeih mir! Sieh, ich habe dann im Getümmel 
der Schlacht, ſpäter in der Sorge für Arme und 
Elende Ruhe geficht, ich fand fie nicht; endlich 
flüchtete ich ins Kloſter. O mein Bruder, mein 
Bruder, auch dort war ſie nicht. Euer Bild ſtand 
zu oft vor mir, und kaum vom Gebete verſcheucht, 
tauchte es wieder vor mir auf. Dir konnte ich 
nicht vor die Augen treten und in der Stille, der 
Einſamkeit des Kloſters, glaubte ich, würde jedes 
Wort von der Außenwelt, jeder Gedanke verhal⸗ 
len! Verzeih' mir und laff’ uus eingehen zum 
Frieden!“ N N . 

Und der Kranke ſprach: „Ich verzeihe Dir, 
wie Du mir verzeihen mögeſt! Gotte ſegne Dich!“ 

Da richtete ſich der Andere hoch auf und reichte 
— jetzt ganz Prieſter dem Sterbenden das 
Sakrament. Aus dem Halb dunkel des Zimmers 
leuchtete faſt myſtiſch ſeine hohe weiße Geſtalt 
hervor; ringsum knieten wir und die Leute des 
Hauſes und unter den Gebeten ſeines Bruders 
eniſchlief ſanft der Kampfesmüde. — . 

Wir gingen dann. Als wir in der Früh wie ⸗ 
derkamen, ſaß der Mönch noch am Sterbebette, 
die Hand ſeines Bruders in der feinen haltend; 
er grüßte und dankte uns. Dann ſtand er auf 
und ins Freie, in den Schnesſturm hinaustretend, 
ſprach er: „Jetzt kehre auch ich ein zur Ruhe!“ 


des Möuches zurück. „Nein, nein, die Herren mö⸗ b- 


daß ganze eigentliche Rußland von 


entl riedlicher Ge⸗ 

„ „Hatten Sie für dieſe Ihre Anſicht einer 
Kestner Anhalt? ? nicht einen 
„u das Herz habe ich den Lenten nicht ge⸗ 
ſehen. Aber die Art, wie ſie mit mir verkehrten, 
die freund aftliche Geſinnung, die dabei zutage 
trat, und daß alle ihre Aeßerungen von friedlicher 
Stimmung eingegeben ſchienen, das hatte mich 
doch mit dem Gefühl erfüllt, daß man einem 
kriegeriſchen Konflikt durchaus n 
6 erwundert Sie, daß 
die Ruſſen in Petersburg 
was dort in unſerer Nähe 
wie dort eine kriegeriſche 
Bickelte und durch ſich felbft 


ich das glaubte? Aber 
ſehen doch auch nicht, 


daun wuchs.“ 


* Und wie ſtaud es mit ihren Landsleuten, 


Exzellenz?“ 


„Sie dürfen überzeugt fein, daß Japan und 
Spitze nichts mehr erſehnten 
i is Ausgleich. Aber meine Lands⸗ 
leute hörten die an der Newa zu mir geſprochenen 


fein Kaiſer an der 
als einen friedlichen 
friedlichen Worte nicht. 
Vorbereitungen in ihrer Nähe. Das konnte auf 
die Stimmung in meiner Heimat nicht ohne Ein⸗ 
fluß bleiben. . : 3 


„Haben Ercellenz in Petersburg bei den Ver⸗ 


handlungen auch an die Verſprechungen erinnert, 
die Rußland bezüglich der Räumung der Mans 


dſhurei gemacht hat? 5 
Vi ch hatte nicht daran zu erinnern, da dieſe 
Versprechungen nicht uns, ſondern China gegeben 
waren.“ N 2 5 . 
Waren die Meldungen richtig, wonach Sie 
fortwährend um Beautwortung der letzten Vor⸗ 
ſchlage erſucht hätten 2 — 1 
„Das iſt zutreffend. Ich habe mich ſogar nicht 
damit begnägt, die Herren auf ihren Bureaus 
aufzufuchen und in offizieller Form mich des Auf⸗ 
trags meiner Regierung zu entledigen, ſondern 
auch privatim habe ich das getan und habe die 
betreffenden Perſönlichkeiten, wo immer ich ihnen 
begegnete, um eine baldige Antwort erſucht. Er⸗ 
wähnen will ich hierbei, daß ich in Petersburg 
niemals Kenntnis von dem Juhalt der Noten er⸗ 
hielt, mit denen das Petersburger Kabinett die 
Schriftſtäcke meiner Regierung beantwortete. Von 
Petersburg gingen dieſe Noten an Alexejew, und 
der Statthalter erſt gab ſie nach Tokio weiter. 
Ob kurz vor dem Abbruch der diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen — man jagt am 4. d. M. — eine 
Antwort auf unſere letzten Vorſchläge abgegangen 
it, vermag ich nicht zu fagen. Ich weiß nichts 
Davon, und in Tokio iſt auch nichts mehr ein⸗ 
getroffen: e 
„Weshalb jedoch, Exzellenz, dieſer plötzliche 
Abbruch der Verhandlungen? ne 
sy Plötzlich? Keineswegs. Ein halbes Jahr 
hatten die Verhandlungen gewährt, und wir waren 
in Petersburg nicht von der Stelle gekommen. 
Aber im fernen Oſten hatte man Truppen auf 
Truppen gehäuft, die Geſchwader verſtärkt uf. 
Was ſollten wir alſo weiter tun, als ſchließlich 
dieſer Situation ein Ende machen!“ 
„Und: die Dauer des Krieges, Exzellenz?“ 
„Darüber etwas zu ſagen, fehlt mir jedes 
Urteil. Das iſt eine Frage, die nur die Militärs 
angeht. Wenn Sie aber vorhin die Stellung 
Frankreichs andenteten, ſo ſage ich Ihnen, daß 
nach meiner Ueberzeugung Frankreich ſich nicht 
einmiſchen wird. Sollte jedoch wider Erwarten 
dies dennoch geschehen, jo würde es, glaube i 
ſchon im Intereſſe Englands liegen, uns zu Hülfe 
zu kommen.“ — e N u 


Aus dr fen Pf 


— Aus London läßt fih die „Nowoje Wr.“ 
telegraphieren a 
„Es iſt bemerkenswert, daß trotz der Anglo⸗ 
philie der Engländer die japauiſchen Fonds in 
der City weit niedriger find als die ruſſiſchen. 
Die Finanzkreiſe glauben offenbar nicht an die 
Möglichkeit, de 


— 


Nö „daß Japan feine. Prätenſionen wird 
verwirklichen tfönnen“??E““⸗ 
Die „Nowoje Wremja“ verzeichnet, daß die 
Japaner und ihre Freunde ſich jetzt bemühen, den 
Nachweis zu liefern, daß Rußland den efften 
Schuß abgefeuert habe, und zwar habe der „Ko⸗ 
rejez“ noch vor der Attacke auf Port Artur auf 
japaniſche Torpedoböte geſchoſſen, unter deren 
Schutz die Japaner Landungstruppen nach Che⸗ 
miulpo transportierten. er 


Natürlich wird fic jetzt niemand mit dieſem 
akademiſchen Streit beſchäftigen, zumal es offen⸗ 
bar auch ſchwierig ſein würde, die Herren Japa⸗ 
ner davon zu überzeugen, daß eine Anfahrt von 
acht Transportſchiffen mit Landungstruppen und 
ihre Ausſchiffung bei Chemulpo von uns als ein 
freundſchaftliches Beginnen angeſehen erden 
konnten.“ en, 
In einem weiteren Artikel erklärt die No⸗ 
wee Wremja“, daß Rußland jetzt finanziell ganz 
anders für den Krieg vorbereitet iſt als 1877; 
Unſere metalliſche Zirkulation hat ſich ge⸗ 
feſtigt, von Budgeideſtzits iſt nicht mehr di 
Rede, die Staatsſchulden beauſpruchen einen 
latin beſcheidenen Teil des Einnahmebudgeiß. 
Endlich kann man in Bezug auf den Krieg i 
fernen Oſten nicht umhin, den Reichtum de 
ruſſiſchen Hilfsquellen der bereits eingetretenen 
ſinanziellen Erſchöpfung unſeres gelben Feindes 
gegenüberzuſtellen, deſſen Zudget ein klägliches 
Schanſpiel bietet, und deſſen Staatskredit eine 
‚zätjelhafte Größe iſt, die genauer zu beſtimmen 
ſich bis jetzt weder die europkiſchen noch die owe⸗ 
rikaniſchen Börſen entjSlchen haben.“ 


abgeneigt wäre. 


ſich vorbereitete und 
Stimmung ſich enk⸗ 


Wohl aber fahen fie die 


| 
| 
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tſcherski in feinem 


davon abhängig gemacht, daß die 
aus der Sphäre der Verhandlungen ausgeſch 


Japan, 


ö Zu der patriotiſchen Manifeſtation der Stu⸗ 
denten vor dem Winterpalais ſchreibt Fürſt Meſch⸗ 
„Graſhdanin“: g 


Lodzer Zeitung — 5. 


„Nicht von Siegesrufen tönten dieſe jungen 


Stimmen, denn noch haben wir keinen Sieg, ſon⸗ 
dern fie floſſen zuſammen in dem einen Aus⸗ 
bruch der Liebe zum ruſſiſchen Monarchen, weil 
ſte, dieſe Jugend, es weiß, wie ſchwer Seine 
Lage iſt und daß der Liebesgruß der Söhne des 
Vaterlandes in dieſem Augenblick den Vater des 
ganzen Volkes tröſten und erfreuen würde. Und 
noch ein anderer guter Gedanke begeiſterte die 
Studenten zu der Bekundung ihrer Gefühle Sie 
wollten Enrapa gerade in dieſem Augenblick zei⸗ 
gen, daß diejenigen die ruſſiſche Jugend verleum⸗ 
den, welche ſie als dem ruſſiſchen Volke in deſſen 
heiligen Gefühlen für Thron und Vaterland fremd 
hinſtellen / 


Der amerikaniſche Staatsſekretär Hay hat 
kürzlich in Waſhington den Wunſch ausgeſprochen, 
daß die Großmächte China eine Garantie ſeines 
Gebietes vorſchlagen möchten, die Mandſchurei 
mit einbegriffen, wegen welcher der Krieg ent⸗ 
ſtanden iſt. Iſt das nicht allzu ſpät? fragen die 
2Birſhewyja Wjedomoſti “.. N: 

 „gmweifelnd bleibt man vor dieſer amerikani⸗ 
ſchen Initiative ſtehen, welche nichts gutes ver» 
heißt. Nicht umſonſt hat das uns befreundete 
Deutſchland ſeine Beteiligung an 9175 Sache 
andſhnrei 

lo ſſen 
wird. Iſt in der amerikaniſchen Juitiatioe nicht 
die Ratloſigkeit zum Ausdruck gekommen, welche 
man ſchon jetzt, 7 Tage nach Beginn des Krieges, 
in vielen Zentren des politiſchen Lebens empfin⸗ 


det. Es war verhältnismäßig leicht, die Flam⸗ 


men des Krieges zu entzünden, aber fie auf dem 
oſtaſiatiſchen Theater zu lokal ſieren, if eine un⸗ 
gewöhnlich ſchwere Aufgabe. Ohne ruſſiſche Siege, 


ohne die Sühneopfer, welche die Geſchichte jetzt 


von Rußland fordert, werden Europa und die 
Vereinigten Staaten auf ihrem Kulturpiedeſtal 


ins Schwanken kommen, das. ift eine Wahrheit, 


die ſich durch nichte beſeitigen läßt. Die Initiative 
des Staatsſekretärs Hay, welche Motive fie auch 
haben mag, bringt in die gegen värtige Lage 


nichts neues, aber ſie zeichnet den Zuſtand der 
Ungewißheit, die Gefahren, welche die moraliſchen 
| Urheber des Krieges auf ſich heraufbeſchworen 


haben.“ 


Die „St. Peterburgskija Wedomoſti“ meinen, 
daß für die Japaner ſchon jetzt die Zeit zu den 


Erwägungen gekommen iſt, von denen ſich das 
unerfahrene Volk ſo leichtfinnig losgeſagt hat und 


zu denen die denkanfähige Maſſe hinzulenken ſo 


ſchwer iſt, die aber zur rechten Zeit ſo viel 
Schrecken und nicht wieder gut zu machende Not 
hätten verhindern können. Jetzt iſt es zu ſpät. 
Das Blut unſerer Helden hat Rußland bis jetzt 
fremde Meere und Länder geweiht und auf im⸗ 
mer an Rußland gekettet. Nicht wir hätten dies 
gewollt. . Be % eu 
Wie nicht anders zu erwarten geweſen, hät⸗ 
ten, jo ſchreiben die „Nowoſti“, die erſten Erfolge 
der Japaner die Stimmung der gelben Raſſe 
merklich gehoben. 

„Auf dieſe Erregung der gelben Raſſe muß 
die eruſteſte Aufmerkſamkeit gerichtet werden. An 
dieſer Frage find nicht nur Rußland und Frank: 
reich, ſondern auch alle europäiſchen Staaten in⸗ 
tereſſirt. Augenſcheinlich hat ſelbſt in England, 
deſſen öffentliche Meinung ihre Sympathien 
für Japan nicht verhehlt, eine gewiſſe Re⸗ 
aktion gegen die japaniſche Strömung bee 
gonnen. Anders kann es auch nicht ſein, 
da allen europäiſchen Völkern, darunter 
auch den Engländern, das Bewußtſein ihrer 
Solidarität anha tet. Sie können nicht umhin, 
die Gefahr zu fühlen, welche unausbleiblich ent» 
ehen würde, wenn fich die Völker der gelben 
Raſſe um ein Zentrum, Japan, vereinigen würden. 
Man muß hoffen, daß der jetzige Krieg allen 
europäiſchen Völkern die Augen über die Gefahr 
öffnen wird, welche zweifellos exiſtiert.“ N 
Rußland hat fih mit Zorn erfüllt, ſchreibt 
„Ruſſj“! ?: 5 

„Du hoffſt Japan, auf uuſere Feinde. 
Du haft recht, Japan, wir haben viele Feinde. 
Nur allein von Norden erwarten wir keinen 
Angriff; dort ſchützt und das ewige Eis 
des Nördlichen Ozeans, aber von Süden und 
von Weſten können wir einen feindlichen 
Angriff erwarten und müſſen auf ihn 
bereit ſein. Aber trotzdem fühlen wir keinen 
Schrecken, nichts verwirrt unſere Ruhe, denn 
unfere Kraft reicht für den Often wie für den 
Weſten und Süden. Wir ſchicken gegen dich, 
nur einen kleinen Teil unſerer Kraft. 
Dieſer kleine Teil wird aber, abſolnt genommen, 
ein gewaltiger fein; es werden viele Hundert⸗ 
tauſende, ſogar Millionen Krieger ſein. Aber 
dies wird uns noch nicht ſchwächen. Wenn die 
Stunde kommen wird, wo wir genötigt fein wer⸗ 
den, unſere heiligen Rechte, zu verteidigen, daun 
werden wir fowohl im Herzen Rußlands als 


die 


auch im Weſten und im Süden Millionenheere 


aufzuflellen wiſſen. Hinter ihnen aber wird mit 
feiner Bruſt das ganze ruſſiſche Volk ſtehen. 
Und in Ewigkeit nicht iſt es uuſeren Feinden 
beſtimmt, die ruſſiſche Macht zu überwinden, wie 
groß deren Zahl auch ſein mag.“ 


Berliner Brief. 


(Von unſerem Korrejpondenten). 


Berlin, im Februar. 


Der Ausbruck gs Krieges zwiſchen Rußland 
und Japau ve“ te, eine große Aufregung in 


| 


f 
: 
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der deutſchen Reichshauptſtadt. 
kam völlig unerwartet; niemand konnte daran 
denken, daß der kleine Mann im Stillen Ozean 
wagen dürfte, es mit einem Rieſen aufzu⸗ 
nehmen. | 

In den erſten Tagen nach dem Abbruch der 
diplomatiſchen Beziehungen befand ſich das Ber⸗ 


liner Publikum in förmlicher Spannung. „Was 


kommt nun?“ hieß es allgemein. Alles geiff nach 

; zu erfahren. Aber nie⸗ 
mand konnte ſich aus dem Wirrſal der aus aller 
Welt eingelaufenen Nachrichten ein zuverläſſiges 
Bild ma hen. Erſt die Meldungen über den 
japaniſchen Torpedoangriff vor Port Arthur wirk⸗ 
ten erlöſend: nun wußte man, was au der 
Sache war. 

Eine merkwürdige Erſcheinung iſt es, daß das 
deutſche Publikum mit feinen Sympathien nicht 
auf Seiten des befreundeten, großen Nachbarreichs 
ſteht, ſondern auf Seiten Japans. Die Japaner 
gelten als aufgeweckt, beſonders praktiſch und 
energiſch. Und mit dieſen Eigenſchaften gewinnt 
man den Deutſchen. Die Berliner nennen die 
Japaner „die Preußen des Oſtens“. Hierzu 
kommt noch, daß das „Land der aufgehenden 
Sonne“ auf dem Kampfplatz der ſchwächere 
Gegner iſt und für einen ſolchen haben die neu⸗ 
tralen Beobachter naturgemäß mehr Herzenswärme 
übrig. So erklärt ſich's, daß der Deulſche zu den 
Japanern hält, wie er noch kürzlich zu den Bu⸗ 
ren hielt. Wie die Alten, ſo die Jungen. Ber⸗ 
liner Kinder, die früher „Engländer und Buren“ 
ſpielten, fpielen jetzt „Ruſſen und Japaner“, wos 


bei die erſteren gewaltig „Keile“ kriegen müſſen. 


Wir befinden uns mitten im Faſching; der 
Krieg überraſchte uns geradeg bei einem flotten 
Rheinfänder, auch bei einem übermütigen, feuri⸗ 
gen Cancan, oder auch — wir ſind modern 
bei einem Cake walk. Indes wurden wir nicht 
geſtört. Wieſo? Wir können bei unſerem Faſching 
eb n durch nichts geſtört werden, weil dieſes Ver⸗ 
ugügen für uns lediglich nebenſächlich ift, weil es 
aus nicht in Auſpruch nimm. Im Grunde 


können ſich die Norddeutſchen für den Faſching 


garnicht erwärmen; fie find zu ernſt und bevor⸗ 
zugen lieber ein gemütliches geſellſchaftliches Ver⸗ 
guügen. Im Norden Deutſchlands giebt es eben 
echtere und beſſere Gemütsmenſchen, als im Sü⸗ 
den, und von den Karnevalſpäßen, jenen Extra⸗ 
varanzen und Tollheiten, kann das Gemüt nicht 
profitieren. Es mag noch dazu gezählt werden, 
daß die Norddeutſchen etwag ſchwerfällig find; 
ihrer Natur liegt ein fideles Beiſammenſitzen 
beim Skat viel mehr, als das Juchhee. Wohlge⸗ 
merkt: Bier muß gut fein und die Zigarren 
dürfen nicht unter 10 Pf. das Stück koſten. 
Der Berliner Karneval nimmt ſchon vor 
Weihnachten feinen Anfang. Mit dem erſten Schnee 
kammen die erſten Masken. Der Verein der in Berlin 
lebenden Rheinländer giebt den erſten Karnevals⸗ 
ball. Aber der hat uur eine inoffizielle Bedeu⸗ 
tung. Offiziell eröffnet das Metropol⸗Theater 
mit einem „glänzenden Ball“ die luſtige Zeit. Das 
Metropol⸗Theater unter den Linden iſt ein luxu⸗ 
zißs ausgeſtattetes „Rauchtheater“. Dieſen Tem⸗ 
pel beſuchen die Berliner Lebemänner und Lebe⸗ 
damen. Die Kunſt hat dort kein warmes Neſt⸗ 
chen, ſie wird nur gelitten und ſpielt die Rolle 
eines Aſchenbrödels. Den fehlenden Kunſtgenuß 
erſetzt der Sekt, der in den Logen in Strömen 
fließt. Der Trank wird durch das Honiglächeln 
ſchneidig ausgeputzter Damen verſüßt. Vom 
Metropol⸗Theaterball werden immer fo viel Er⸗ 
innerungen mitgenommen, daß man daran nach⸗ 
her wochenlang zu zehren hat. 9 55 
Oeffentliche Faſchingsumzuge wie in München 
und Köln find in Berlin nicht üblich. Wir be⸗ 
ſchränken uns auf die Bälle. „Rumtrotten tut 
man ſo wie ſo alle Tage“, meint der Berliner, 
„wozu denn noch Extragelegenheiten dazu ſchoffen“? 
Der Morgen, der auf eine durchjubelte Faſchungs⸗ 
nacht folgt, bietet auch feine Reize. Herrjeh nee, 
da kommen ſie ja, die Brüder und die Schweſtern 
alle. Sie beſteigen die elektriſche Straßenbahn, 
um nachhauſe zu fahren. Mehrere Herren haben 
Franenhüte auf; Frauen haben Herrenpaletots 
an. Auf den Wangen hat die verwiſchte Schminke 
merkwürdige Landſchaften gezeichnet und die Hare 
der Perrücken hängen in Strähnen wirr um das 
Hunt Vom letzten Flackern der Bier⸗ und 
Weinſeligkeit angeregt, ſetzen die ſpäten oder frühen 
Säfte auf der Bahn noch ihren Ulk fort. Es 
wird mit fremden Leuten angebandelt, werden 
faule Witze geriſſen und allerlei Verurkungen vom 
Stapel gelafjen, Nicht ſelten führt ein folder 
Handel zu Anrempelungen oder gar zu K-ilereien. 
„Det Verjnifen“ findet dann uatürlich vor dem 
Strafrichter einen bitteren Abſchluß. „Polyp“ 
(Schatzmann) verfluchter Kerl, erfüllt feine Pflicht 
And ſieht auf die Ordnung. i 
Mit Faſchingsbällen um die Wette werden 
Witwenbälle gegeben. Witwenbälle? Ja, ſo 
heißen ſie. Es exif ieren hier zahlreiche Witwen⸗ 
vereine und dieſe verauſtalten zünftige geſellſchaft⸗ 
liche Vergnügungen. Eine Witwe iſt ja noch 
lange kein dürres Holz. Auf jenen Bällen find 
die Damen meiſt Witwen; nur ſpärlich ſtellen ſich 
auch unverhrirat te Damen oder Frauen ein. 
Unter den Kavalieren findet man aber wenige 
Witwer; das find meiſtens jüngere Junggeſellen, 
Handlungsangeſtellte, Beamte u. ſ. w. Geſellige 
Vergnügungen ſind gut, Anbindungen zur Wie⸗ 
derverheirstung aber noch beſſer. Dieſer füße 
Bodenſatz des Feſtrauſches bildet ſchließlich die 
Hauptſache. Sagt doch ſo'ne wolgenährte und 
ausgeputzte Witwe: „Herrjemerſch, mein Seliger 
iſt ſchon fünf Jahre lot und Kinder habe ich 
nicht, überhaupt keine Katze miaut, kein Hahn 
krät Sei mir zuhauſe — warum ſollte ich denn 


Die Kataſtrophe 
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gekommen, 


nicht noch einmal eine kleine Ehetour riskie⸗ 
ren“? N 
Die Theater ſind von der gegenwärtigen luſti⸗ 


gen Zeitſtimmung unberührt. Sie ſpielen was 
und wie fie immer ſpielten. Einmal feſſelte eine 


amerikaniſche Tänzerin, Miß Duncan, in hohem 
Grade das Jutereſſe des Publikums. Miß 


Duncan tanzt das, was andere Leute ſingen, 


nämlich Lieder. Es wird am Klavier ein Lied 
geſpielt und die Tänzerin bringt die Rhytmen 
und die Stimmung, oder ſozuſagen die Seele 
des Tonſtückes, plaſtiſch zum Ausdruck. Die ei 


genartige Künſtlerin trägt nur ein Gazegewand; 


ihre Beine ſind ganz kahl, denn ſonſt könnte ſie 
die Nuanzen ihrer Kunſt nicht genug miuntids 
und intim dem Publikum übermitteln. Die Miß 
will die altgriechiſche Tanzkunſt wieder hochbriu⸗ 
gen und weilte kürzlich zu Studienzwecken in 
Griechenland. Im Herbft erregte die Tänzerin, 
als fie zum erſten Mal bei uns weilte, geradezu 
Senfation in der Geſellſchaft. Sie nahm hohe 
Einteittöpreiie und tanzte auch bei hohen Herr⸗ 


ſchaften zuhau e für tauſend und mehr Mark die 


Viertelſtunde. Man mußte Geld für Tanz ſprin⸗ 
gen laſſen. Jetzt hat ſich das Duncan⸗Intereſſe 
ſehr abgekühlt; die Tänzerin produziert ſich im 
„Thalia!“⸗Theater ohne beſondere Erfolge. 

Das abſolut Neue, das harſträubend Origie 
nelle iſt allemal Trumpf. Es iſt jetzt noch eins 
andere Amerikanerin, eine Miß Mého, zu une 
die fingende Bilder darſtellt. Nue 
ein Zirkuskunſtſtück iſt es eigentlich. Die Dam⸗ 
erſcheint als ein Bild auf der Bühne und fingt. 
Das iſt alles. Aber den armen Opfern der Kul⸗ 
tur, den Ueberſatten, gefällts, da ſie der⸗ 
gleichen noch nicht geſehen haben. Man ſtudiert 
das ſchlaue Mädel und ſpricht über ſie gelehrte 
Anſchauangen aus, indes niemand verſteht es, 
daß jene „Künftlerin® ihre Leute nasführt und 
ihnen blos das Geld abknöpft. 

Als vor kurzem eine Klatſchgeſchichte wie ein 
Wirbelwind die Berliner Geſellſchaft durchlief, 
handelte es ſich auch wieder um eine amerikaniſche 
Künſtlerin. Es hieß, Miß Geraldine Farrar, 
eine junge, bildſchöne Sängerin an der königlichen 
Oper, erfreue ſich der Gewogenheit eines ſehr 
hochgeſtellten jungen Herrn. Bald folgte dem 
Worte das Bild. Im Schaufenſter einer Ge⸗ 
mäldehandlung in der Leipzigerſtraße war ein 
großes Bild der Farrar ausgeſtellt; die ſchöne 
Dame auf dem Bilde richtete ihre ſchwärmeriſchen 
Blicke auf ein ihr gegenüber geſtelltes Bild und 
— dieſes Bild ſtellte den deutſchen Kronprinzen 
dar. Haufenweiſe ſtanden Neugierige hinter dem 
Schaufenſter und amnfierten ſich über den gelun⸗ 
genen Scherz. Es gab eine hochfeſtliche Zeit für 
alte Klatſchbaſen beiderlei Geſchlechts. Schließlich 
ſollte noch der Teufel die Sache reiten: eines 
Tages ſtand der müfſige Klatſch über die ſchöne 
Farrar in einem Wochenblatt zu leſen, allerdings 
ohne, daß ihr Name genannt wurde; indes kounte 
jeder heraus merken, daß das Pamphlet auf ſie 
ging. In dieſen Tagen nun findet die intereffante 
Geſchichte ihren Abſchluß: Miß Farrar ſagt der 
Berliner Oper Valet und nimmt in Paris Enga⸗ 
gement. Geht fie freiwillig oder muß fie gehen? 
Die Spatzen auf dem Dach, die ſonſt alles 
von ihr wußten, erzählen vorläufig nichts 
davon. 

Ueberhaupt ſpielen die Frauen eine Rolle auch 
außer in Theatern und Klatſchgeſchichten. Das 
zwanzigſte Jahrhundert ſcheint dem weiblichen 
Geſchlecht gehören zu ſollen. Früher war der 
Mann der Frau ein ſympathiſchen Weſen, jetzt 
führt ſie Krieg mit ihm. N 
Das Wort Frauenemanzipation erklärt alles. 
Allmächtiger Strohſack! Was wollen die Berliner 
Frauen nicht alles auf dieſem Gebiet! Im 
Reichstag ſteht ein Geſetzentwurf betreffend Kauf⸗ 
mannsgerichte zur Debatte. Es iſt vermieden 
worden, Frauen als Richter zuzuziehen und das 
machte unter Berliner Frauen viel böſes Blut. 
Frauen bilden heutzutage einen ſehr großen Teil 
der Ladenangeſtellten und folglich Platz auch am 
Gerichtstiſch für Franen! Von weiblicher Seite 
wurde richtig in dieſer Hinſicht ein Geſuch dem 
Bundesrat unterbreitet. Küche, Kaffeebrauen 
und Strümpfeſtopfen intereſſiert die ſchönere 
Hälfte des Menſchengeſchlechts durchaus nicht 
mehr. Und daß der Mann Wirtſchaftsgeld giebt 
— Pfui, überwundene Einrichtung! So wurde 
gleichfalls von Frauen höheren Ortes eine Peti⸗ 
tion eingereich, ſie zur Börſe zuzulaſſen. Eine 
Frau an der Börſe, das wäre nicht ſchlecht. Die 
Papiere der Laurahütte und der Mariabriketts 
würden eine enorme Nachfrage erfahren. Inte⸗ 
reſſant wäre es, wie eine Frau ſich betreffs der 
Geldverluſte, die beim Bör ſenſpiel unvermeidlich 
find, dem Manne gegenüber herauswickeln würde. 
Der Mann muß fetzt in einem ſolchen Fall im⸗ 
mer verſprechen, des abends zuhauſe zu bleiben 
und einen neuen Hut kaufen. Scherze ſind bil⸗ 
lig. Man muß den Frauen ihr Recht geben. 
Wenn fie ſchon mal auf das Gebiet des prakti⸗ 
ſchen Erwerbes, unter die Männer, getreten find 
und fich in dieſer Sphäre behaupten können, 
was niemand leugnen darf, warum ſollen 
fie denn rechtlich hinter dem ſtarken Geſchlecht 
zurückſtehen! 

Eine Radikal⸗Emanzipinote will ſogar von 
der Ehe kaum etwas wiſſen. Auch überwun dene 
Einrichtung. In Hamburg bemerkte eine Eman⸗ 
zipierte auf einem Frauenkongreß: „Meine Lieben, 
es iſt ja richtig, das Menſchengeſchlecht muß auf 
der Welt erhalten bleiben, aber warum müſſen 
gerade wir dafür ſorgen?“ Jedenfalls wollen vie 
Führerinnen der Frauenbewegung die bisherige 
hohe Bedeutung der Ehe für die Frau beträcht⸗ 
lich herabgemindert ſehen. Gegenmärtig wird in 


Berlin eine Vorlage für den nächſten Frauen⸗ 


kongreß vorbereitet, die verlangt, daß die Frauen 


von ihren Männern keine Titel aunehmen ſollen. 
Das wäre der modernen Frauen nicht würdig. 
Alſo in Zukunft werden die Gattin des Doktor 
Möller und de) Bürgermeiſters Schulze nicht 
Frau Doktor Möller u. |. w. heißen, ſondern 
einfach Fran Möller und Frau Schulze. Was 
kurz und einfach, ift allerdings ſtets empfehleus⸗ 
wert, beſonders noch beim Küchenzettel. f 
Der Unterſchied zwiſchen Frau und Fräulein 
— wohl gemerkt: in Titulatur gemeint — ſoll 
gleichfalls verwiſcht werden. Der nächſte Berliner 
Frauenkongreß werde dekretieren, daß die Fräu⸗ 
lein fi den Titel Frau beilegen dürfen. Den 
alten Jungfern, die vergeblich nach dieſem Titel 


gleangelt haben, dürfte dieſe Berechtigung ein klei⸗ 


nes Himmelreich auf Erden ſchaffen. Endlich 
Fran, wenn auch ein Mann ſich noch nicht er⸗ 
wiſchen läßt. 


Ueber alle dieſe Probleme wird hier in der 


Potsdamerſtraße, in dem großen, luxuriös einge⸗ 
richteten Frauenklub, jede Woche mit großem Bis 
fer verhandelt. Dax. 
Der Roman der Prinzeſſin 
Loniſe von Koburg. 


Der ehemalige öſterreiſche Oberleutnant Geza 


von Mattaſich veröffentlicht einen „Lebensroman“, 


d. h. die Geſchichte ſeiner Beziehungen zur Prin⸗ 
zeffin Louiſe von Koburg. Aus dem demnächſt 
erſcheinenden Buche bringt das „Wiener Neuig⸗ 
keitsweltblatt“ einige Abſchnitte, in deuen die 
aufregendſten Momente des vielbeſprochenen Ver⸗ 
hältniſſes dargeſtellt werden. Mattafich erklärt, 
daß er keinen Skandal bewirken, ſondern nur der 
Prinzeſſin zu Hilfe kommen und ſich vor der 
Oeffentlichkeit — nachdem er dreieinhalb Jahre 
im Zuchthaus verbracht — rechtfertigen wolle. 
Mattaſich erzählt, daß die Bekanntſchaft mit der 
„Hönften Fran, die er je in feinem Leben ge 
ſchaut“, ſich neun Monate lang auf ſtumme Be⸗ 
grüßungen in der Haupt⸗Allee des Wiener Pra⸗ 
ters beſchränkt habe. Erſt auf einem Ball feſte 
in Abbazzia wurde er durch einen höheren Maris 
neofftzier der Prinzeſſin vorgeſtellt, die ik kurz 
darauf bat, ihr Stallmeiſter und Reitlehrer zu 
werden. Das Duell mit dem Gatten der Prin⸗ 
zeſſin wird von Mattaſich folgendermaßen ges 
ſchildert: „Im Februar 1898 empfing ich die 
Kartellträger des Prinzen, den Miniſter von 
Fejervary und den FM. Grafen Wurmbrand. 
Die Bedingungen des Duells waren folgende: 
Dreimaliger Kugelwechſel und, wenn keiner der 
Gegner verletzt wird, Fortſetzung mit den Säbeln 
bis zur Kampfunfähigkeil. Am 18. Februar, 
dem Geburtstage der Prinzeſſin, wurde der Zwei⸗ 
kampf im Wiener Reitlehrerinſtitut ausgetragen. 
Die Prinzeſſin, die fig am felden Tage in 
Nizza aufhielt, wußte davon nichts. Als ich, von 
zwei Offizieren meines Regiments begleitet, auf 
den Kampfplatz trat, kam Miniſter Fejervary 
auf mich zu und ſchlug mir vor, mich dem Prin⸗ 
zen vorſtellen zu laſſen. Ich war meinem Ri⸗ 
valen nie vorher begegnet. Aber ich weigerte 
mich und hatte mein Duell mit einem Gegner, 
dem ich nie vorgeſtellt worden war. Der Prinz 
zielte auf mich; ich feuerte in die Luft und, da 
ich nicht getroffen wurde, ergriffen wir die 
Säbel. Auch bei dieſem Gange wünſchte ich, 
ihn zu ſchonen. Während des Kampfes wechſelie 
ich mit meinen Gelundanten einige Worte und 
einer flüſterte mir zu: „Gib ihm einen Streich!“ 
und ich gab ihm einen auf den rechten Arm. Als 
der Kampf beendet, der Ehre Genüge geſchehen 
war und der Prinz wußte, daß er nun wieder bei 
Hof empfangen werden könne, ſchieden wir. Vor⸗ 
erſt aber kamen die Sekundauten des Prinzen 
auf mich zu und erkannten an, daß ich mich gen⸗ 
tlemaulike benommen habe. Ich eilte fort, um 
die Prinzeſſin von dem Vorgefallenen zu verſtäu⸗ 
digen. Die Depeſche, die ich ihr ſendete, hatte 
folgenden Wortlaut: „Soeben habe ich ein Duell 
mit dem Prinzgemahl beſtauden. Ich verletzte 
ihn. Aber ſeien Sie ohne Sorge, ich verwundete 
ihn nicht ſchwer. Einige Stunden ſpäter erhielt 
ich die Antwort: „Dieſer Geburtsiag iſt der 
ſchönſte meines Lebens!“ Den weiteren Verlauf 
der Ereigniſſe erzählt Mattafih in folgenden 
Worten: „Im April desſelben Jahres (1898) 
verlobte ſich die Tochter der Prinzeſſin und be⸗ 
ſuchte ihre zukünftigen Schwiegereltern. Die 
Prinzeſſin Luiſe, die Gräſin Fugger und ich rei⸗ 
ſten nach London. 
tlerweile bekannt und die Prinzeſſin beabſichtigte, 
die Königin Viktoria zu bewegen, ihr eine größere 
Summe Geldes vorzuſtrecken. Wir alle wohnten 
im „Hotel Metropole“. Es war uns aber un⸗ 
möglich, unſeren Plan auszuführen, weil ſich die 
Königin kurz vorher nach Nizza begeben hatte. 
Die Prinzeſſiu, die die Folgen zer fkandalöſen 
Gerichtsverhandlung fürchtete, rieth mir, mit ihr 
nach Amerika zu fliehen. 
Unſchuld weigerte ich mich und ging mit ihr nach 
Lobor, dem Schloſſe meines Stiefvaters in Kroa⸗ 
tien. Dieſer reiſte nach Agram, als er von un⸗ 
ſerer Ankunft hörte. Meine Mutter, die Gräfin 
Keglevich, empfing uns zwar ſehr freundlich, 
‚fie verließ uns aber nach einiger Zeit und 
ging nach Agram, da auch fie die Konſe⸗ 
quenzen unſeres Handelns fürchtete Der Ver⸗ 
treter des Gemals der Prinzeſſin Dr. Bech⸗ 
rach trat mit verſchiedenen Vorſchlägen an mich 
heran. Von dieſen ging einer dahin, daß Bech⸗ 
rach für mich eine große Summe erlegen wollte, 
unter der Bedingung, daß ich mich verpflichten 
würde, die Prinzeſfin niemals wieder zu fehen, 


Die Wechſelaffaire wurde mit⸗ 


Im Bewußtfein meiner 


Dieſen Vorſchlag wies ich zurück. 


und am 9. Mai 1898 im „Hotel Pruchner“ in 
Agram verhaftet. Auch die Prinzeſſin wurde 
feſtgenommen. Sie kam ins Irrenhaus, ich in 
den Kerker. Nach dreieinhalb Jahren wurde ich 
begnadigt. Die Prinzeſſin erfuhr es aus den 
Zeitungen. Ich begab mich nach Wien und be⸗ 
merkte alsbald, daß ich von Detektivs überwacht 
werde. Gegen Ende November beſaß ich Geld 
genug, um den Gedauken ausführen zu können, 
der durch alle die Jahre hindurch meine Seele 
erfüllte: die Prinzeſſin zu ſprechen. Einem 
Freunde in Dresden, der mir dazu behilflich war, 
bin ich ſehr zu Dank verpflichtet. Noch am Tage 
meiner Ankunft in Dresden begab ich mich nach 
Koswig. Dort teilte man mir mit, daß die Prins 
zeſſin jeden Tage ausfahre. Tatfächlich ſah ich fie 


vom Fenſter eines Reſtaurants, worin ich mich auf⸗ 
hielt. Ich wurde aber von ihr nicht bemerkt. Am 


nächſten Tage nahm ich ein Rad und begab mich von 
Koswig nach Lindendorf. Ich fuhr überall hin, 
wo die Prinzeſſin zu fahren pflegte, fah fie aber 
nicht. Am dritten Tage traf ich fie; ſie war in 
Begleitung des Dr. Pierſou und ihrer gegens 
wärtigen Ehrendame, des Frl. Schauer. Die 
Prinzefſin erkannte mich; ſie wurde blaß, wen⸗ 
dete ihren Kopf nach mir und es ſchien, als ſollte 
fie ohnmächtig werden. Ich fuhr aber eiligſt da⸗ 
von, da ich ihr für die Zukunft nicht ſchaden 
wollte und überzeuzt war, daß die Prinzeſſin, 
wenn irgend möglich, morgen und au den fol⸗ 
genden Tagen zur ſelben Stunde an derſelben 
Stelle ſich einfinden werde. Am nächſten Tage 


regnete es; es war daher wenig wahrſcheinlich, 


daß ſie eine Ausfahrt unternehmen werde. Aber 
am dritten Tage ſah ich ſie mit ihrer Ehrendame 
zur ſelben Stunde und an derſelben Stelle — 


einer kleinen Waldwieſe. Die Ehrendame gab 
mir ein Zeichen, in den Wald zu kommen. Ich 
folgte ihr mit meinem Rade. Die Prinzeſſin 


verließ den Wagen, und nach fünf Jahren un⸗ 
ſäglicher Leiden ſah und fprach ich fie wieder. 
Sie war ſchwarz gekleidet. Sich an einen Baum 
lehnend, ſagte ſie mit Thräuen in den Augen: 
„Es gibt noch einen Gott!“ Unſer Zuſammenſein 
währte ungefähr zehn Minuten; die Ehrendame 
befand ſich fortwährend in nuſerer Nähe. Da 
ich mich der Hoffnung hingegeben hatte, die Prin⸗ 
zeſſin alle Tage zu ſehen, wurde für die Zukunft 
kein Uebereinfommen getroffen. Dr. Pierſon 
aber, der von meiner Anweſeuheit durch Detektivs 
in Dresden erfahren hatte, verbot der Peinzeſſin, 
während meines Aufenthaltes auszufahren. Um 
die Lage der Prinzeſſin nicht zu verſchlim⸗ 
merz, verließ ich die Gegend. Im Auguſt 
desſelben Jahres ſchickte ich eine Frau 
allein nach Koswig, um, wenn möglich, die 
Prinzeſſin zu jeher. Wenn das auch uicht gelang, 
jo erfuhr ich doch Tatſachen, die für mich wich⸗ 
tig waren. Die Umgebung der Prinzeſſin er⸗ 
zählte von Intrigien, deren Urſprung ſich bis in 
den Anfang meiner Affaire zurückverfolgen läßt. 
Ich bin aber überzeugt, daß die Prinzeſſin all 
dem ihr vorgemachten Unſinn keinen Glauben 
ſchenkt. Obgleich mich mein eigenes Schickſal 
gleichgiltig läßt, ſo will ich doch unaufhörlich 
kämpfen dafür, daß das Geheimnis der 
Wechſelfälſchung enthüllt werde und daß die 
Prinzeſſin auf geſetzlichem Wege ihre Frei⸗ 
heit wieder erlange. Was ich einzig und 
allein zu dieſem Vorhaben benötige, iſt Geld. Es 
wundert mich außerordentlich, daß ſich Niemand 
findet mit entſprechender Menſchen⸗ und Gerechtig⸗ 
keitsliebe, um die nötige Summe herzugeben. 
Nichtsdeſteweniger befindet ſich jeder im Irrtume, 
der da glauben ſollte, ich werde meinen Plan, 
der Prinzeſſin die Freiheit, das Leben zu bringen, 
aufgeben. Der kennt mich nicht.“ 


Aus aller Welt. 


Das Schulweſen in Japan. — Lynchjuſtiz in Amerika. 
— Ein Arzt als Kirchendiener. — Die lieben ſüßen 


Mädels. — Tragiſches Geſchick. — Wer iſt der Vater. 


Das Schulweſen in Japan hat feit 1871 bedeuiende 
Fortſchritte gemacht. Der Schulbeſuch iſt obligatoriſch, 
doch wird dies nicht allzu ſtreng genommen. Die Kinder 
werden vom 6. bis zum 10. Jahre in der Elementarſchule 
unterrichtet und befuchen dann weiter 4 Jahre die höhere 
Elementarſchule, in der u. a. Naturgeſchichte, Englisch, 
Ackerbau und Handel gelehrt werden. Alle Elementar- 


ſchulen werden von den Gemeinden unterhalten. Außer 


dem erifiieren in Japan ſehr viele Privatſchulen. An 
Mädchenſchulen iſt Mangel. An Mittelſchulen find Gym⸗ 
naſten und techniſche Schulen eingerichtet; ſeit 1894 bei 
ſteht eine Univerſität in Tokio, ſie zählt 150 Dozenten, 
9 Fakultäten und etwa 1400 Studierende. Die deutſchen, 
franzöſiſchen und engliſchen Profeſſoren lehren dort in 
ihrer Mutterſprache. In der mediziniſchen Fakultät ſind 
Vorbildung der Studenten, Unterrichtsmethode und Lehr ⸗ 
mittel deutſch. Bibliotheken beſtehen in verſchiedenen 
Städten, die größte mit 295,000 Bänden in Tolio. 


In Dodsville (Miſfiſſippi) wurden dieſer Tage 
ein Neger und eine Negerin lebendig verbrannt, 
da ſie in dem Verdacht ſtanden, einen jungen 
Weißen ermordet zu haben. Die beiden Farbi⸗ 
gen waren von ihren 
Sumpfe, in deu ſie ſich geflüchtet hatten, über⸗ 
raſcht und gefangen worden. Sie wurden daun 
auf Verlangen der Brüder des Ermordeten an 
den Schauplatz des Berbrechenz geführt, weil die 
Angehörigen des Verſtorbenen erklärten, nur am 
Ort der Tat könne durch Verbrennung der bei⸗ 
den Schuldigen volle Sühne geſchehen. Man ſtieß 
einen Pfahl in den Erdboden, 
angeblichen Mörder feſt und zündete ihre Klei⸗ 
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Erſt jetzt 
wurde ich vor das Militärgericht in Agram zitiert 


Geſichtswunde blutete. 


Verfolgern in einem 


band daran die 


der an. Ringsherum ſtand eine große Men: 
ſchenmenge, a der gräßlichen Exekution bei⸗ 
zuwohnen. Unter den Anweſenden befanden 
ſich auch mehrere Neger, die jedoch unbeläſtigt 
blieben. 1 


Zu welchen abfonderlichen „Ehrenämtern“ ein 
Arzt in einer Landgemeinde herangezogen werden 
kann, zeigt eine Mitteilung der Münchener medi⸗ 
ziniſchen Wochenſchrift. Ein Arzt, der als Aſſi⸗ 
ſtent an einer öffentlichen Irrenanſtalt tätig war, 
mußte, da er ſich verheiratete, das Heimatrecht für 
den betreffenden Ort erwerben. Nach Jahr und 
Tag erhielt er zu feinem größten Erſtannen die 
Mitteilung, daß er für die Stellvertretung der 
ihm im abgelaufenen Jahre zugedacht geweſenen 
Kirchendienerſtelle 14 oder 17 Mark nebſt etlichen 
Pfennigen zu entrichten hätte. Trotz alles Sträu⸗ 
bens und trotz mündlicher Vorſtellung bei dem 
zuſtändigen Bezirksamte mußte der Herr Doktor 
zahlen; es ſtellte ſich nämlich heraus, daß man 
ihm ſeinerzeit mit dem Heimatrecht auch das Bür⸗ 
gerrecht „verliehen“ hatte. Der Vorzug, Bürger 
des betreffenden Oertchens zu ſein, ſchloß auch 
gewiſſe ehremanıtliche Pflichten in ſich ein. Im 
Laufe der Jahre avaucirte der Arzt noch zum 
Vorbeter und zum Fahnenträger, zwei Aemter, 
welche gegen Eutrichtung von je einer Mark ein 
auderes Gemeindemitglied verſah. 25 

* * 
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Eine Szene aus „Berlin bei Nacht“ hatte 
kürzlich ein Nachſpiel vor der fünften Strafkam⸗ 
mer des Landgerichts I. Elſe Jackiſch und Ger⸗ 
tend Buklott, ihres Zeichens Verkäuferinnen, hat 
ten am 24. Juni das Apolle⸗Theater beſucht und 
ſich nach b endeter Vorſtellung in gehobener 
Stimmung auf den Heimweg gemacht. In der 
Friedrich⸗Straße ging vor ihnen ein Apothelker⸗ 
gehilfe, deſſen hellgrauer Ueberzieher ihnen Spaß 
machte. Der Apotheker hörte hinter ſich wieder⸗ 
holt das Wort „Bäckergeſelle“ fallen und fühlte 
plötzlich, daß er von dem einen Mädchen in den 
Arm gekniffen wurde. Es kam darüber zu leb⸗ 
haften Auseinanderſetzungen, die damit endeten, 
daß in dem ſich entwickelnden Handgemenge der 
Apotheter von der erſten Angeklagten einen Schlag 
mit dem Schirm erhielt und aus einer kleinen 
Nun war ſeine Geduld 
zu Ende. Er beſtand darauf, daß ihm die Mäd⸗ 
chen zur Polizeiwache folgten und bugſierte fie 
ſchließlich zu dieſem Zweck gewaltſam in eine 
Droſchke hinein. Noch ehe dieſe aber abfahren 
konnte, waren die beiden Mädchen ſchon wieder 
draußen, ſpraugen in eine gerade vorbeifahrende 
Droſchke und riefen dem Kutſcher zu: „Fahren 
Sie los“! Und der Kutſcher fuhr los, das heißt 
er hieb auf ſein Pferd ein und ſtürmte die 
Friedrichſtraße entlang. Der Apotheker jagte in 
feiner Droſchke hinterher, ohne ihn einholen zu 
können. Die Verfolgung wurde dann durch einen 
Schutzmann, der eine Automobildroſchke beſtieg, 
aufgenommen, aber auch dieſes Vehikel hätte 
vielleicht keinen Erfolg gehabt, wenn nicht der 
ſtürmiſche Roſſelenker in der Taubenſtraße durch 
einen Straßenbahnwagen geſtört und zum lang⸗ 
famen Fahren gezwungen worden wäre. Er 
wurde als der Kutſcher Reichelt feſtgeſtellt und 
in Gemeinſchaft mit den beiden wegen Körper⸗ 
verletzung angeklagten Mädchen der Begünſtigung 
beſchuldigt. Das Schöffengericht verurteilte die 
Mädchen zu zwei Wochen, beziehungsweiche einer 
Woche, den Kutſcher zu fünf Tagen Gefängnis. 
Sie legten Berufung ein und erhielten in der 
erneuten Verhandlung ein weſentlich milderes 
Strafmaß. Fräulein Gertrud konnte ein Schla⸗ 


gen mit dem Schirm nicht nachgewieſen werden, 


ſie wurde deshalb freigeſprochen. Fräulein Elſe, 
die bei dem Handgemenge auch unſauft berührt 
worden war, kam mit dreißig Mark. Geldſtrafe 
davon. Bei dem Kutſcher wurde eine „Begäuſti⸗ 
gung“ nicht angenammen, er wurde aber we⸗ 
gen „zu ſchnellen Fahrens“ zu zehn Mark Geld⸗ 
ſtrafe verurteilt. u ne 
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Viel Teilnahme erregt in New⸗York das 
Schickſal einer jungen Engländerin, die kürzlich 
mit dem Paſſagierdampfer „Cedric“ dort anlangte. 
Die Fremde wurde auf Ellis⸗Island feſtgehalten, 
weil ſie keine genügenden Geldmittel vorweiſen 
konnte und ihr in MeKeesport in Peunſylvanien 
anfälfiger Verlobter nicht erſchienen war, um fie 
in Empfang zu nehmen. Miß Lilian Bennet, 
ein ſehr hübſches aber armes Mädchen aus Staf⸗ 
fordſhire in England, haite auf die dringende 
Bitte ihres Bräutigams, der ihr das Geld zur 
Reife fandte, das Weltmeer gekreuzt und ſollte 
von ihm am Landungsplatz des Schiffes erwartet 
werden. Die Trauung war für den züchten 
Vormittag feſigeſetzt. Vergebens aber ſpähten 
die ſehnfüchtigen Blicke der Braut nach dem Ge⸗ 
liebten aus. Unter den ſich auf dem Pier drän⸗ 
genden Meuſchen war er nicht zu entdecken. Mit 
mehreren andern unbemitielten Auswanderern 
brachte man fie anf der Emigranten⸗Jnſel unter, 
wo ſie vorläufig abwarten ſollte, ob der ausge⸗ 
bliebene Verlobte ſich noch melden würde. Bald 
jedoch übermittelte mau der Aermſten die furcht⸗ 
bare Kunde, daß der Vermißte ein Opfer eines 
Eiſenbahnunglücks geworden war, das ſich am 


Tage vorher in Peunſylvanien zugetragen hatte. 


Verzweifelt flehte Miß Benet die Auſſichtsbe⸗ 
amten an, fie nnr für wenige Tage an Land zu 
laſſen, damit ſie den Toten noch einmal ſehen 
und ihm das letzte Geleit geben könne. Mehrere 
Bürger New⸗Yorks, die von dem traurigen Fall 


Kenntnis erhielten, erboten ſich, jede beliebige 
Summe, die für einen, dag tägigen Unterhalt 
i ir Verfügung zu 
laſſen würde. 


der Bedaueruswerten Sein 
ſtellen, wenn man fie? 
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wird ſich demnächſt das 


—ͤ—ͤ— — Eee a EEE 


— ] —— «——— ̃⁰˖˙—⅛7½ꝓ ũ !.,,« r ́”.Mͥiꝙꝗmj ͤ˙ é e ² . un; 
. 


Dies follte bereits geſchehen, als der Bruder des 
Verunglückten die Einwandererbehörde um Aus 
lieferung des jungen Mädchens erſuchte, für 
deſſen Verſorgung er die Verantwortung über⸗ 
nahm. 


* = 
* 


In dem familiären Streit des fürſtlich 
Schöuburg⸗Waldenburgſchen Hauſes, der bereits 
zur Scheidung des prinzlichen Paares geführt hat, 
Oberlandesgericht in 
Dresden mit der heiklen Trage zu beſchäftigen 
habeu, wer der Vater des Kindes der geſchiedenen 
Prinzeſſin iſt. Die Kläger, in erſter Linie der 
Vater des Prinzen, beſtreiten die Abſtammung 
des kleinen Majoratserben von dem jungen Schön⸗ 
burg⸗Waldenburg. Anfangs hatte die Fama den 
Kutſcher der Prinzeſſin in die Affäre gezogen, es 
handelt ſich aber um einen Kavalier. Jutereſſaut 
ift es, wie die „Eheirrung“ der Prinzeſfin ans 
Licht kam. Es befanden ſich nämlich unter den 
beſchlagnahmten Briefen der früheren Kronprin⸗ 
zeſſin von Sachſen auch ſolche mit allzu offenen 
Herzensergüſſen der ihr befrenndeten Prinzefſin 
von Waldenburg. Dieſe Bekenntniſſe brachten 
alles an den Tag und führten die Chekataſtrophe 
herbei. i 1 


Was hört man Neues? 


Handelsinduſtrielles. Das auff⸗ llend raſche 
Sinken der Baumwollpreiſe würde unter nor⸗ 
malen Bedingungen auf unſeren Induſtriemarkt 
einen ſehr guten Eindruck gemacht haben; gegen⸗ 
wärtig, angeſichts der Aufregung der Gemüter 
durch die Ereigniſſe im Fernen Oſten wurde das⸗ 
ſelbe ſehr ruhig zur Kenntnis genommen. Die 
Stimmung ift im allgemeinen ſehr unbeſtimmt. 
Während die einen behaupten, daß nichts ſo 
ſchlecht iſt, als daß es nicht gut gemacht werden 
könnte, und ſchon in der nächſten Zeit große 
Beſtellungen für die Bedürfniſſe der Armee er⸗ 
warten, ſind andere der Meinung, daß die gegen⸗ 
wärtigen Verwicklungen zu Verluſten Anlaß ge⸗ 
ben können, deren Folgen nicht abzuſchätzen find. 
Wie die einen, fo können auch die anderen Recht 
haben. Mitlerweile find die Umſätze in den Ab⸗ 
teilungen der Bankhäuſer zur Auslöſung der Frach⸗ 
len beinahe auf Null zurückgegangen. In den Eiſen⸗ 
bahnmagazinen hänfen ſich Waarenſendungen an, 
welche nach Lodz retournitt werden. N 85 

Dankſagung. Zu Gunſten des hieſigen 
chriſtlichen Wohltätigkeitsvereins floſſen folgende 
Spenden ein: Von den Herren: Pfr. J. Szezes⸗ 
niak 3, J. Skempski 2, Eckert 1 und Babickt 1 
Rbl. Für dieſe Spenden jagt das Komitee des 
genannten Aſyls den Spendern hiermit ein herz⸗ 
liches „Vergelt's Gott 

Der Vorſitzende: A. Urbanowicz. 
Der Sekretär: B. Wocalewski. 


Für die auf dem Hochzeitsfeſte des Herrn 
Swiderek mit Frau Detke für Arme geſammelten 
und mir übergebenen Rbl. 3 Kop. 53 ſage herz⸗ 
lichen Dank. N 5 5 

i Paſtor S. Manitius. 


Die Rigaer Börſenkaufmannſchaft 
hat auf einer kürzlich einberufenen außerordent⸗ 
lichen Generalverſammlung beſchloſſen, den Herrn 
Livläudiſchen Gouverneur zu bitten, Seiner 
Majeſtät Allerunterlänigſt zu unterlegen, daß die 
Glieder der Rigaer Börſenkaufmannſchaft, gleich⸗ 
wie ihre Väter und Voreltern, in Liebe und 
Treue dem Herrſcher ergeben, ſtets bereit ſind 
Opfer für Kaiſer und Reich zu bringen. — 
Gleichzeitig hat die Börſenkaufmannſchaft bes 
ſchloſſen, dem Rigaer Kuratorinm der Schweſtern 
des „Roten Kreuzes“ die erforderlichen Geldmit⸗ 
tel im Betrage von circa 25,000 Rubel zur 
ſelbſtſtändigen Ausrüſtung eines Feldlazarets für 
20 Offiziere und 80 Soldaten zur Verfügung 
zit. Heller. 4 r ee Ki 

Eröffnung. Heute, Donnerftag, den 18. 
Februar, findet abends um 9 Uhr die Eiuwei⸗ 
hunßsfeier und morgen Freitag die Eröffnung der 
Lokalitäten des beim hieſigen Grand⸗Hotel ein⸗ 
gerichteten großſtädtiſchen „Graud⸗Kaffee's“ 
ſtatt. er ee 

Vom Nahtafyl. Im Monat Januar 
wurde das Nachtaſyl des hieſigen chriſtlichen 
Wohltätigkeitevereins im Ganzen von 1969 Per⸗ 
ſonen aufgeſucht. Von der Zahl leiſteteu 1612 
Männer und 324 Frauen Zahlung, während 31 
Männer und 2 Frauen unentgeltlich Nachtlager 
geboten wurde. Die Einnahmen betrugen im ge⸗ 
naunten Monat 96 Rbl. 80 Kop. In der letzten 
Zeit hat die Zahl der das Aſyl aufſuchenden Per⸗ 
ſonen bedeutend zugenommen, ſo daß dortſelhſt 
gegenwärtig täglich aunnähernd 100 Perſonen bes 
herbergt werden. . 1 . 

Diskonto. Der Diskoutoſatz in unſeren 
Kreditanſtalten iſt anf 7 pCt. geſtiegen. Eine 
weitere Steigerung wird angekündigt. 5 

Finanzielles. Die Rückforderung der Ein⸗ 
lagen aus den Banken und anderen Kreditanſtal⸗ 
ten dauert weiter fort. Auch die Vorſchußkaſſe 
Lodzer Induſtrieller mußte beträchtliche Summen 
kleiner Kapitaliſten zurückzahlen. In jedem Falle 
geht aber die Operation ruhiger, als zu Beginn 
vor fich. Nachts deſto weniger giebt es auch jetzt 
nach Feiglinge, welche die Panik nicht los wer⸗ 
den können. „ we 5 

Neue Apotheke. Ein Proviſar der Phar⸗ 
macie hat Schritte um Konzeſſion zur Eröffrurg 
einer Apotheke in der Glöwuaſtraße eingeleitet. 


Kr. 9 — 
Pferdemarkt. Der hieſige Magi 70. at 
beſchloſſen, einen ſpeziellen Platz zur Abhalten 
des Pferdemarktes in unſerer Stadt anzuweiſen, 
welcher bis jetzt in Ermangelung eines ſolchen 
auf ein proviſoriſch hergerichtetes Terrain in Ba⸗ 
Iuty abgehalten werden mußte. 
Vom Muſikverein. Das für heute Don⸗ 
nerſtag angekündigte Konzert des hieſigen Muſik⸗ 


vereins kaun aus unvorhergeſehenen Gründen 


nicht ſtattfinden. 


Zur Gründung eines chriſtlichen Kauf: 


männiſchen Vereins. Die in unſerer Sonn⸗ 
tagsunmmer veröffentlichte Notiz über die am 
20. d. Mte., um 8½ Uhr Abends, im Lokale 
des chriſtlichen Lehrervereins, Dzielnaſtraße Nr. 
31, ſtattfindende Sitzung betreffs der Gründung 
eenes chriſtlichen kaufmänniſchen Vereins in un⸗ 
ferer Stadt, iſt dahin zu ergänzen, daß nicht nur 


die Gründungsmitglieder reſp. Initiatoren, ſon⸗ 


dern alle ſich für dieſe Angelegenheit intereſſie⸗ 
renden Perſonen zu dieſer Verſammlung eingela⸗ 


den werden. Da das ſeiner Zeit gewählte inte⸗ 
frimiſtiſche Komitee keine Mühe geſcheut und 


nunmehr ‚feiner Aufgabe vollkommen gerecht ge⸗ 
worden iſt, ſo iſt im Jutereſſe der guten Sache 
zu erwarten, daß ſich zu der angekündigten 


Sitzung behufs weiterer Beratungen recht viele 


Teilnehmer einfinden werden. 

Vom Oeſterreichiſch.Ungariſchen Hilfs⸗ 
verein in Warſchau. Auf Wunſch des Herrn 
Präſes des Oeſterreich⸗Ungariſchen Hilfsvereins in 
Warſchau theilen wir mit, daß die vierte Gene⸗ 


kralverſammlung der Mitglieder des genannten 


Vereins in Warſchau am Sonntag, den 21. Fe⸗ 
bruar d. J., Vormittags um 11 Uhr, in den Lo⸗ 
kalitäten des Geſangvereins Lutnia, Moninszko⸗ 
ſtraße Nr. 5 ſtattfindet und werden die im Kö⸗ 


nigreich Polen wohnhaften Angehörigen der 


Oeſterreich⸗Ungariſchen Monarchie zu dieſer Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung eingeladen. 


Gleichzeitig ſei 


darauf hingewieſen, daß zum Kurator für Lodz 


und 


worden ift, Mitgliedsbeiträge entgegenzunehmen 


und Auskünfte in Angelegenheiten des Hilfzver⸗ 


eins zu ertheilen. 


Von der Schloſſermeiſter⸗Innung. Am 
Montag Nachmittag um 5 Uhr fand in der Woh⸗ 


nung des Innungsälteſten Herrn Karl Krempf, 


Dlugaſtraße 63, im Beiſein des Innungsaſſeſſors 
Herrn Stanislaw Bochenski 
der Mitglieder der hieſigen Schloſſermeiſter⸗Ju⸗ 
nung ſtatt, zu welcher ſich außer dem Nebenälte⸗ 
ſten Herrn Robert Graupner im Ganzen 
29. Mitglieder eingefunden hatten. Es wurden 
die Mitgliedsbeiträge eingezahlt, Herr Kowal⸗ 
ſki als Meiſter in die Innung aufgeuommen, 


86 Lehrlinge als Geſellen freigeſprochen und 57 
Lehrlinge eingeſchrieben. Herr Wilhelm Guhl 
machte ſodann den Vorſchlag, aus den Mitteln 
der Innung eine Zeichenſchnle für die Lehrlinge 


der Innung einzurichten. Dieſer Antrag wurde 
mit Stimmenmehrheit angenommen und beſchloſſen, 
die Ausführung einer ſpeziellen Kommiſſion zu 
überlaſſen. Nachdem hierauf beſchloſſen wurde 
das Betriebskapital von 600 Rbl. Herrn Krempf, 
welcher fich verpflichtet, jährlich der Innungskaſſe 
4 Prozent Zinſen zu zahlen, zu überlaſſen, wurde, 
da die drei Amtsjahre des Obermeiſters abgelau⸗ 
fen. waren, Herr Karl Krempf einſtimmig zum 
Aelteſten wiedergewählt. Nachdem die Sitzung 
ihren Abſchluß gefunden, begab ſich Herr Krempf 
mit ſämtlich erſchienenen Mitgliedern nach dem 
Reſtaurant des Hotel Victoria, woſelbſt ein ges 
meinſchaftliches Abendbrod eingenommen wurde. 
Die durch den Grafen Wladimir 
Dombski in einem Anfalle von Tobſucht vom 
Balkon feiner. Wohnung in einer fehr belebten 
Warſchauer Gaſſe in Scene geſetzte Wahnſiunstat hat 
eine ſehr nachhaltige Senſation hervorgerufen; 
ähnliche Divertiſſements ſind auch in der chro- 
nique scandaleuse der größten Städte höchſt 
ſelten. Man berichtet weiter, daß der Graf An⸗ 
fälle der Tobſucht in periodiſchen Zeitabſtänden 
unterworfen iſt, daß er ferner ſchon mehrmals in 
Irrenanſtalten untergebracht wurde, dieſelben aber, 
ohne eine definitive Heilung abzuwarten, vorzei⸗ 
tig verließ, und daß er in feinem Wohnzimmer 
ein kleines Arſenal von allerhand Schießgewehren, 
Revolvern und Terzerolen unterhielt, während in 
ſeinem Munitionspark 400 Hülſenpatronen lagen. 
Es frägt ſich, wer einen Tobſüchtigen mit Waffen 
berfieht und auf welche Weiſe die Verwandten 
deſſelben zulaſſen konnten, daß er aus der Ir⸗ 
renanſtalt mehrmals entlaſſen wurde? Zwei un⸗ 
ſchuldige Menſchen zu erſchießen und dreiundzwan⸗ 
zig zu verwunden iſt doch ſchon eine ernſte Ka⸗ 
ktaſtrophe; wer wird für dieſelbe verantworten? 
Der Unglückliche ſitzt im Kerkerhoſpital hinter 
Schloß und Riegel; die Unterſuchung iſt im 
Gange, — das Leben der Opfer wird aber nicht 
wiederkehren. . 
Ausgebrochene Viehſeuche. Im Dorfe 


Zabieniec bei Lodz <ift unter dem Hornpieh die 


chidemiſche Karbunkel. Krankheit aufgefreien, — 
Ferner iſt auch im Dorfe Neu⸗Rokicie bei Lodz 

unter dem Hornvieh eine epidemiſche, noch nicht 
feſtgeſtellte Krankheit ausgebrochen. N 


Spende. Bei einem ‚gemütlichen Beiſam⸗ 


menſein wurden durch Fränlein O. Götz und 


Herrn Beck 4 Rubel 75 Kopeken geſammelt und 
zu Gunſten der verwundeten Krieger im fernen 
Dſten beftimmt. Dankend quittieren wir den 
Empfang obenbezeichneter Spende. — In der 
geſtrigen Spenden ⸗ Rubrik verzeichneten Spende 


zum Beſten der St. Stanislanb⸗Koffka⸗ Kirche, 


welche auf einem Vergnügen bei der Familie 
buch ven heren R. Seidel aud S. duch ge 


eine Sitzung 


ud Umgegend Herr Wl. Gettlich in Lodz, Pe⸗ 
trikauerſtraße Nr. 278, ernannt und ermächtigt 


Stadt den uuſeren ſogenaunten 


Jünger auf offener Straße faſt 
Veranlaſſung eine förmliche Meſſerſchlacht inſce⸗ 


ſpital des Roten Kreuzes gebracht werden. 
des Erkrankten iſt ein hoffnungsloſer. 


ſammelt worden iſt, 
3 Rubel 46 Kopeken heißen. ; 

Vom hygieniſchen Verein. In der letz⸗ 
ten Generalverſammlung der Mitglieder des 


Lodzer hygieniſchen Vereines wurden die Herren 


Doktoren Serkowski, Kolinski und Sterling in 
den Verwaltungsrat und die Herren Blüht, Ga⸗ 
jewicz und Sand in die Reviſionskommiſſion ge- 
wählt, Der Eingaug des Vereins betrug im 


abgelaufenen Jahre 1430 Rbl., der Ausgang 


1.016 Rbl. Ferner wurde beſchloſſen, zwei neue 
Sektionen, — eine für erziehende und eine für 
induſtrielle Hygiene zu eröffnen. 

Wom chriſtlichen Lehrerverein. Sonn⸗ 
abend, 5. März, um 8 Uhr abends findet im 
eigenen Lokal Dzielnaſtraße 31 die Jahresgene⸗ 
ralperſammlung der Mitglieder des hiefigen chriſt⸗ 
lichen Lehrerpereins ſtatt. Auf die Tagesordnung 
gelangen: 1) Verleſung des Protokolls der letz⸗ 
ten Generalverfemminng;- 2) Bericht der Ver⸗ 
waltung über die Tätigkeit des Vereins im ab⸗ 
gelaufenen Jahre; 3) Bericht der Reviſionskom⸗ 
miſſion; 4) Votierung des Budgets pro 1905; 


5) Anträge der Verwaltung; 6) Aufruf des Leh⸗ 


rervereins des Niſhnij⸗Nowgoroder Gouverue⸗ 
ments; und 7) Separatanträge der Mitglieder, 
ſoferne dieſelben zum feſtgeſetzten Termine ein⸗ 
gebracht werden. 5 . 

Große Beneſiz⸗Vorſtellung im Apollo⸗ 
Theater. Wie wir bereits in der Dienſtaguum⸗ 
mer mitteilten, findet hente, Donverſtag, den 18. 
Februar, im Apollo⸗Theater das Benefiz des dort, 
ſelbſt gegenwärtig mit großem Erfolge debntiren⸗ 
den bekannten Humoriften und früheren Tünig- 
lichen Schauspielers in Berlin Guſtar Oberg 
ſtatt. Da derſelbe für dieſen ſeinen Ehrenabend 
ein ganz beſonders intereſſantes und vorzügliches 
Programm vorbereitet hat, wollen wir dasſelbe 


an dieſer Stelle veröffentlichen: Ludwikowski 2222; 


1) Jakoblew and Balaſchew, bofariſch⸗rufſiſches 
Humoriſten⸗ und National⸗Tänzerquartett; 2) Joe 
de Diaz, Shanteuſe Kosmopolite; 3) Alice Mar- 
kert, Volkstypendarſtellerin, (Sarah Bernhard, 
Streichholz Jule ꝛc.); 4) Don Riccardo, Mando⸗ 
linen⸗ und Geigenvirtuoſe; 5) Titi Poftini, mo» 
derne Vortragsſoubrette; 6) Sharmele freres, 
Lumpen⸗Maler; 7) Erna Rolla, Koſtäm⸗Soubrette; 


8) Les Fafoures, franzöfiſches Duett; 9) Guſtav 


Oberg, Charakteur⸗Darſteller; 10) The Gelins, 


Pantomime, „Der Affe im Gaſthaus zur blinden 


Kuh“; 11) The Finteys, amerikaniſche Reckkünſt⸗ 
ler; 12) The Royal-Bioſkop, neue kinematogra⸗ 
phiſche Bilderſerie. Zum Schluß wird der humo⸗ 
riſtiſche Einakter mit Geſang „Ein fideles 
Gefängnis“ zur Aufführung gelangen, in wel⸗ 
chem Herr Ludwig Seiff als Gefängnisdirek⸗ 
tor, Fräulein Rolla als Ida, Frl. Markert als 
Röschen Wüpfinger, der Benefiziant als Gefäng- 


niswächter und als Jude Herr Sz. . . 222 als 
Gaſt mitwirken werben. Herr Seiff wird in die⸗ 


ſem Einakter ebenfalls als Gaſt mitwirken. 

Kriegsluſt in Lodz. Welch' unerhörte 
Kriegsluſt der ruſſiſch japaniſche Krieg in unſerer 
5 „Knipflern“ 
hervorgerufen hat, beweiſt die Tatſache, daß am 


Dienſtag Abend in der elften Stunde annähernd 


zwanzig dieſer Helden ⸗Kattegorie angehöriger 


nirten, bei welcher ſchwer verwundet auf dem 


Kampfplatze liegen blieben: der 24 Jahre alte 


an der Ozorkowskaſtraße wohnende Weber 


Franz Tyll 6 ſchwere Meſſerſtichwunden an 


perſchiedenen Stellen des Körpers; der Fabrikar⸗ 
beiter Reinhold Schreiber, 25 Jahre alt, 
wohnhaft in der Karolaſtraße, (einen tiefen 


Meſſerſtich in die linke Seite); der erſt 17 Jahre 


alte, an der Targowaſtraße wohnhafte Weber 


Adolf Tumm (ſchwere Verletzungen in den 


Schultern) und der 19 Jahre alte Fabrikarbeiter 
Anton Staukowski, wohnhaft an der Dlu⸗ 


gaſtraße (acht Meſſerſtiche an verſchiedenen Stel⸗ 


len des Körpers). Außerdem erlitten faſt ſämt⸗ 
liche am Kampfe Beteiligten mehr oder weniger 
erhebliche Verletzungen. Der am meiſten verwun⸗ 
det Staukowski erlitt am Kopfe eine große 


Meſſerſtichwunde und mußte mittelſt des Ambu⸗ 


lanzwagens unſerer Uufall⸗Rettungsgeſellſchaft 
nach dem St. Alexanderhoſpital gebracht werden. 
Sämtliche Helden und Sieger dieſes Kampfes 
find von der Polizei ſignaliſirt worden und 
werden zur eutſprechenden Belohnung vor Gericht 
vorſtellig gemacht werden. u 


Unfälle. Auf der Petrikruer Straße vor dem Hauſe 


Nr. 23 ſprang der 24 Jahre alte Kaufmann Chai m 
Sagolswicz aus kinem noch im Gange befindlichen 


Tramwaywagen, ſtürzte hierbei jedoch nieder, und erlitt 


erhebliche Körper verletzungen. — In der an der Namwrot- 
ſtraße Nr. 82 beſtad. ichen Schlofferei zog ſich der 14 Jahre 
alte Lehrling Felir Janiszewski durch eigene Unvor⸗ 
ſichtigkeit bei der Arbeit eine erhebliche Verletzung der 
rechten Hand zu. „ 

Erkrankung auf der Straße. Auf dem Grünen 
Ringe vor dem Hauſe Nr. 10 wurde vorgeſtern der 36 
Juhre alle beſchäftigungs⸗ und obdachleſe Lukasz Kwa⸗ 
pinski ſchwer erkrankt und gänzlich entkräftet aufgefun 
den und mußte mittelſt Rettungswagens nach dem Ho⸗ 
: Der Zuſtand 


 Meberfahren. Vorgeſtern wurde auf der Scke der 
Widzewska- und Kolejowaſtraße der 31 Jahre alte Bäcker 
Laib Grzez inski von einem Wagen überfahren und 


erlitt hierbei ſchwere Verletzungen am Kopf und im Geſſcht. 
Dem Verleßten wurde ſeitens der Unfall⸗Rettungsſtation 


ſofort ärztliche Hilfe erteilt. ER ; 5 
too eh. Vorgeſtern wurde bei einer im Hauſe 
Nr. 24 an der Kruczaſtraße ſtattgehabten Schlägerei 


der 28 Jahre alte Fabrikarbeiter Adam Majak. in 


feiner eigenen Wohnung mit einem ſtumpfen Gegenſtande 
am Kopfe erheblich verletzt, ſo daß ihm vom Arzte der 
Unfallrettungsſtation entſprechende Hilfe erteilt werden 


mußle. 2: 2 op] 1 8 
ü Richtigſtellung. In der fechſten Notiz des lokalen ee . 
htigſtellung. St chf anstalt Schneider. ſeine Familie und t ſche 

„ non den Kreuzern „Wariag“ und „Korejetz“. 


Teiles in geſtriger Hammer. Toll es 
Schmiede meiſter⸗Innung heißen. 


ohne jegliche 


Lodzer Zeitung . 6. 
ſoll es nicht 2 fonden | 
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Mord in Neu⸗Chojnv. Am Sonntag 
abend um 8 Uhr wurde im Dorfe Neu- Chojay 
bei Lodz der 19 Jahre alte Fabrikarbeiter und 
Einwohner des genannten Dorfes Joſef Ra⸗ 
teiczyk von dem gleichfalls 19 Jahre alten 
dortigen Einwohner Piotr Tomcezak aus 
Rache durch 10 Meſſerſtiche auf grauſame Weife 


ermordet. Der Mörder, welcher in der Gegen⸗ 


wehr von ſeinem Opfer mehrfach verletzt wurde, 
mußte nach dem Alexanderhoſpital nach Lodz ge⸗ 
bracht werden. N 

Aus Alexandrow. Am Sonnabend fand 
hier eine Generalverſammlung der hierſelbſt im 
Jahre 1899 gegründeten Spir⸗ und Vorſchußkaſſe 
unter dem Vorſitz des Präſes derſelben Herrn 
Alfons Schwab ſtatt. Von der 186 betra⸗ 
genden Geſamtzahl der Mitglieder dieſer Kaſſe 
hatten ſich über die Hälfte eingefnaden. Nach 


ſtattgehabter Verleſung und Beſtätigung des 


Rechenſchaftsberichtes und Budgets wurde zu den 
erforderlichen Wahlen geſchritten, und zwar 
wurden gewählt: zum Präſes der Verwaltung 
Herr Franziszek Wiszykowski, zum Kaſ⸗ 
firer Herr Theodor Schulz und zum Schrift⸗ 


führer Herr Eugen ius Opatowinskiz in den 


Verwaltungsrat die Herren: Win zens Gru⸗ 
szecki, JohaunLohſe, Anton Antoniewich, 
Auguſt Kargel und In lian Kope zinskiz 
in die Reviſionskommiſſion die Herren: Kar! 


Kampf, Sofef Smolinski und Eduard 


Sneikus. Die Kaffe hat bis jetzt einen Umſatz 
von 18,000 Rbl. erzielt. 


Aus Pabianice. Ein Opfer feines hohen 


Alters iſt hierſelbſt am Montag, den 15. d. Mis., 


der hierſelbſt wohnhafte alte ehemalige Soldat 
Nowak geworden, welcher ſchon zu Kaiſer Niko⸗ 
lai's Zeiten diente, gegenwärtig blind und in letzter 
Zeit auch kränkließ war. Auſtatt daß dem alten 
Mann don feiner jüngeren Fran eniſprechende 
Pflege oder rückſichtsvolle Behandlung zu teil wer⸗ 
den jollie, war ſie desſelben überdrüſſig, zumal fie 
ihrer Beſchäfkigung in der Fabrik nachgehen mußte. 
Wenn ſie des Abends von der Arbeit nach Hauſe 
kam, fand fie den alten Mann infolge ſeiner Krank⸗ 
eit oft in großer Unordnung liegen und behau⸗ 
delte den hilfloſen Arten wie ein kleines Kind, indem 
fie ihn nicht nur ſcholt, ſondern auch ſchlug. 
Als ſie am genannten Tage um 7 Uhr Abends 
aus ber Fabrik heimkehrte, drohte fie ihn wieder 
zu ſchlagen und ſuchte auch nach einem Stack. 
Doch ehe ſte denſelben fand, ſprang der bedar⸗ 
ernswerte Mann mit der letzten Kraftanſtrengung 
aus dem Fenſter der in dritter Etage des Hauſes 
befindlichen Wohnung und fand auf der Stelle 


den Tod. 


Vom Kriegsſchauplatz. 


Die japaniſche Kriegsleitung iſt jetzt in erſter 


Linie mit der Ueberführung weiterer bedeutender 


Truppenmaſſen nach Korea beſchäftigt. Ueber den 
allgemeinen Feldzugsplan und über die Haltung 
des japaaiſchen Volkes wird folgendes berichtet: 

Tokio, den 16. Februar. Der japa⸗ 
nifche Kriegsplan beſteht fürs erſte darin, 


die rufſiſche Hauptflotte durch eine Linie 
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van Beobachtungsſchiffen von Tſchifu 
bis Tichemulpo auf dem Golf von 
Petſchili zu beſchränken und inzwiſchen 
zwei Armeen nach Korea überzuführen. 
Eine dritte Armee ſteht bereit, gegebenen⸗ 
falls öſtlich von Port⸗Arthur zu landen, 
um den Vormarſch der beiden anderen 
über den Jalufluß binaus von der 
Flanke her zu unterſtützen. Die Einzel⸗ 
heiten werden hier auf das ſtrengſte ge⸗ 
heimgehalten. Man ſteht wie vor einer 
undurchdringlichen Mauer; es wird nir- 
gend eine Einſicht geftattet, Die Trup⸗ 
penbewegungen finden nur nachts ſtatt; 
am Tage fſeht man höchſtens Ordonnan⸗ 
zen, die den Reſerviſten die Geſtellungs⸗ 
orders überbringen. Für letztere wur⸗ 


den Baracken auf dem Exerzierplatz bei 


Tokio erbaut. Ganz rätfelhaft für em 
ropäiſche Beobachter iſt das Verhalten 
der japanrſchen Bevölkerung. Die zwei⸗ 


fellos vorhandene fieberhafte Erregung 


der Maſſen wird verborgen. Die Wü: 
ter der zum Kriegsdienſt einberufenen 
jungen Leute verabſchieden ſich kühl von 
ihnen, die Mütter Sagen ihnen ohne 
Tränen und ohne jede ſichtbare Wewe⸗ 
gung Lebewohl. Trotzdem herrſcht all⸗ 
gemein feſte Entſchloſſenheit, wenn nö⸗ 
tig, den letzten Blutstropfen für das 
Vaterland hinzugeben, daneben aller⸗ 
dings auch eine allzu große Siegeszu⸗ 
verſicht. Das große Sauptquartier 
iſt in Kioto. Die japaniſchen Mann⸗ 
ſchaften machen einen guten Eindruck, 


die Pferde aber ſehen jämmerlich aus. 
- Söul, 16. Febrnar. 
Der franzöſiſche Kreuzer „Pascal“ dampfte heute 


(Tel. der ruſſ. T.⸗A.) 


aus Chemulpo nach Tſchifu ab. Auf dem Kreu⸗ 
zer befinden ſich der ruſfiſche Geſandle Pawlow, 
zahlreiche ruſſiſche Seeleute 


z 22 “ 


Jokobama, 16, Febrnar. (Tel. der ruff. 
TA) Der Kommunikationsminiſter macht die 
Mitteilung, daß die japauiſchen Leuchttürme in 


gewiſſen Fällen in Dunkelheit verſetzt werden. 


Arthur gebracht. 


—— nun ren Trierer ine re — 3 * — ——— pr 


den Japanern genommene Dampfer 


Kronſtadt, 17. Februar. (Tel. der ruff. 


Te) Heute fand eine Abſchiedsfeier für den 


nach dem fernen Oſten gehenden Haupkkommau⸗ 
dier bes Hafens Viceadmiral Makarow ſtatt. 
Niutſchwang, 16. Februar. (Tel. der 
ruſſ. 2%.) 50 Japaner, die ſich auf dem Wege 
nach Tientſin befanden, wurden auf der Mand⸗ 
ſhuriſchen Bahn arretirt und nach Port⸗ 


London, 17. Februar. (Tel. der ruſſ. Is 
A.) Die Agentur „Loyd“ jeilt mit, daß der von 
Mandſhuria“ 

in Saſebs bei Nagaſaki eingetroffen 15 . 
London, 17. Februar. Em Blaubuch über 
die Beſetzung der Mandſhurei durch Rußland 
iſt veröffentlicht worden. Aus den Dokumenten 
iſt erſichtlich, daß der ruſſiſche Botſchafter Lord 


Landsdown die Erklärung abgegeben hat, Raß⸗ 


land wolle ſich nicht in die beſtehenden Vertrags⸗ 
rechte der auswärtigen Mächte der. Mandſaurei 
milden; es ſei völlig natürlich, daß Rußland 
feine weſentlichſten Jutereſſen, dacunter ſeine 
Bahnlinie, ſchügen wolle. Nußlaud habe mehr⸗ 


mals verſucht, mit China ein Uebereinkommen zu 


treffen. 


Paris, 17. Februar. Der „Newyork He⸗ 
rald“ meldet, die zufftfche Flotte dampfte nach 
Korea und dem Süden von Japan, um die dor⸗ 
tigen Häfen zu bombardieren. Die Verteidigung 
von Port Arthur ſei der Feſtungcartillerie über⸗ 
laſſen. Zwei der beſchädigten Kriegsſchiffe ſeien 
bereits reparirt und hatten ſich der Flotte ange⸗ 
ſchloſſen, das dritte werde in einer Woche ausge⸗ 
beſſert ſein. Die Eiſenbahrzüge aus der Mand⸗ 
[Burei laufen fahrplanmäßig ein. 

London, 17. Februar. Bis jetzt iſt keine 
amtliche Beſtätigung der verſchiedenen Senſatious⸗ 
nachrichten der letzten Tage, beſonders über die 
Landung von Truppen bei Port Arthur eingegan⸗ 
gen. Die einzige Nachricht, die ſich zu beſtätigen 
ſcheint, iſt die, daß das Wladiwoſtok Geſchwader 
im Stillen Ozean kreiſt. 3 

Wien, 16. Februar. Hier traf aus Tokis 
die Meldung ein, daß ruſſiſche Kriegsſchiffe das 
Kabel Tokio— Yeſo durchſchnitten haben. j 

Söul, 16 Sehraar. Der hieſige japanische 
Geſandie hat dem Kaiſer von Korea den Rat 
erteilt, Ji. Vonk Ik, der tatſächlich Diktator des 
Landes und ein großer Ruſſenfreund ſei, verhaf⸗ 
ten zu lafſen. . N 

In Kapſan am Oberlauf des Jalu find 
2000. Mann ruſſiſcher Truppen eingetroffen. 

Paris, 12. Februar. Die Meldung des „New: 
Vork Herald“ von der Niedermetzelung 3500 java⸗ 
niſcher Landungstruppen bei Port Arthur durch 
Koſaken wird durch eine nene Depeſche beſtätigt. 
— Der koreauiſche Gefasdte, der bereits feit vier⸗ 

zehn Tagen ohne jede Nachricht aus Korea iſt, er⸗ 
klärte in einem Interview, man könne die Strecke 

von Genſan und Tſchemulpo, wo die Japaner ge⸗ 

landet find, bis zum Nalufluß, wo die ruſſiſchen 

Truppen ſtehen, in zehn Tagen zurücklegen. Die 
Wige feien gut. f 
Zondon, 17. Februar. Der „James Gazette 
wird aus Schaughai gemeldet, der dortige japa⸗ 
niſche Konſul erklärte, daß auf der Liaotung Halb- 


inſel keine japaniſchen Truppen gelandet feien. 


Die in Schanghai eintreffenden Ruſſen erklären 
das Gegenteil und behaupten einen großen Sieg 
erfochten zu haben. Der Kapitän des in Schaughai 
eingetroffenen britiſchen Dampfers „Tüping“ reichte 
einen energiſchen Proteſt gegen die Beſchießung 
des Dammpfers durch die Nuſſen am 10. Febrnar 
in Port Arthur ein. Der „Tüping“ hatte zahl: 
reiche Flüchtlinge an Bord Ein ruſſiſches 
Schlachtſchiff warf drei Granaten in das Schiff, 
wodurch fünf Paſſagiere furchtbar verletzt wurden. 
Sammlungen der franzöſiſchen Preſſe. 
Paris, 46. Febraar. Die Herausgeber der 
hieſigen Zeitungen beſchloſſen in einer geſtern 
abgehaltenen Beratung mit allen gegen eine 
Stimme die Eröffnung einer gemeinſamen Samm⸗ 
lung von Geldbeträgen zu Gunſten der Verwun⸗ 
deten des ruſſiſchen Heeres. 


Spenden für die Kriegsführung und 
Sympatiekundgebungen. 


Petersburg, 16. Februar. (Telegr. der 
ruſſiſchen Telegr.⸗Ap.). Ueber folgende Spenden 
zu patriotiſchen Zwecken wird berichtet: Von der 
Duma von Schadinsk 1000 RE. uud durch 
Subſkription aufgebracht 2000 Röl., von der 
Duma von Eliſawetgrad 5000 Rol., von der 
Rigaer Böeſenkaufmannſchaft 25,000 Röbl., von 
der Bauerngemeinde ber Ortſchaft Bairamtſchi im 
Gonvernement Bearabien 100 Rbl., von der 
Duma in Grodus 4000 Rbl. Patriotiſche 
Manifeſtationen fanden ſtatt: in St. Peters⸗ 
burg, Baku, Bieloſtok, Czeruigow, Kiſchiniew, 
Grodno, Irkutsk, Petrepawlowök, Tiflis Chol⸗ 
mogory, Kowno, Wilna, Tambow, Noworoſſijek, 
Morſchansk. DR 
Techiſtopol, 16. Februar. (Telegr. der 
rufſiſchen Telegr.⸗ Ag.) Geſtern hielt die Ge⸗ 
meinde der Altgläubigen einen feierlichen Gottes⸗ 
dienſt ab, mit Gebeten um Siegverleihung. 
ANMeval, 16. Februar. (Telegr, der ruſſiſchen 
Telegr.⸗Ag.) In dem Lokal für religiöſe Ans 
dachten auf der Baltiſchen Baumwollmauufaktur 
wurde in Anweſenheit einer Maſſe von Arbeitern 
das Allerköchſte Manifeſt veriefen, darauf wurde 
eine Predigt und Goitesdienſt gehalten und eine 
patriotiſche Broſchäüre des Generals Bogdanowitſch 
verteilt. Der patriotiſche Enthuſtasmus der 
Arbeiter iſt bemerkenswert. Die Arbeiter be⸗ 
ſchloſſen von ihrem Wochenlohn einen gewiſſen 
Teil zum Beſten dez Roten Kreuzes zu ſpenden. 
Zwei geſtern per Bahn abgefertigte Schützenkom⸗ 


& 
aagnien wurden auf allen Gtitienen von einer 
großen Volkemenge mit dem Geſang der Natio⸗ 
valhymne und Hurrarufen begrüßt. Das Kura⸗ 
zorium der Kreuzer höhung Gemeinſchaft des 
Roten Kreuzes hatte jeden Soldaten mit einer 
Ledertaſche versehen, in der ſich das notwendigſte 
Verbandmaterial, mehrere offene Poßkarkeu, ein 
Dleifift, Nadeln und Zwirn befinden. 

Kowno, 16. Febrnar. (Telegr. der ruſſ. 
Telern.⸗Aguet.). Auf Initiative der Gemahlin 
des Gouverneurs arrangiert das Damen- Komitee 
des Roten Kreuzed Vorbereitungekurſe zur Aus⸗ 
zildung von barmherzigen Schwerſteru. 

Aſtrachan, 16. Februar. (Telegr. der 

kraſſiſchen Telegr. Agent.). Von der Gemahlin 
des Gouverneurs wurde geſtern ein Konzert zum 

Beſten der Port⸗Arturer Abteilung des Roten 
Kreuzes arrangiert; die Reineinnahme ergab eine 
Summe von 2955 Rbl. Auf Forderung des 

Publikums wurden die Nationalhymne und die 
Marſellaiſe mehrfach zum Vortrag gebracht. 

Belgrad, 16. Februar. (Tel. d. ruſſ. 
Tel.⸗Ag.). Die Skuptſchina nahm einſtim⸗ 
mig den Antrag Milowanowitſch' an, Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer den Wunſch der Skup⸗ 
tſchina um Erfolg der ruffiſchen Waffen 
telegraphiſch zu übermitteln. Der Präſidie⸗ 
rende erklärte, der Sekretär Murawiew habe 
ihm die Mitteilung gemacht, die ruſſiſche 
Regierung ſei ſehr angenehm berührt durch 
die in Teilnahme der Skuptſchina⸗Mitglieder, 
die Gebeten um Verleihung des Sieges für 

die ruſſiſchen Truppen zum Ausdruck ge⸗ 
kommen ſei. 


Paris, 16. Februar. Der Direktor des 
„Gaulois“, Arthur Mayer, erhielt vom ruſſiſchen 
Miniſter des Innern ein warmes Danktelegramm 
für die von ihm für die ruſſiſchen Verwundeten 
eingeleitete Subskription. In dem Telegramm 

. Heißt es, der von Mayer unternommene Schritt 
ſei ein eklatanler Beweis für die guten Bes 
ziehungen zwiſchen Rußland und Frankreich, 

London, 16. Februar. Man glaubt 
hier immer noch, daß Rußland feine Er⸗ 
folge iu Oſtaſien der Oeffentlichkeit nicht 

mitteilt, ſondern geheim halte, um Ja⸗ 
pan auf falſche Fährte zu führen und 
um eine eventuelle Intervention Eng⸗ 
lands oder der Vereinigten Staaten zu 
verzögern. N 
Tokio, 16. Februar. Die Kaiſerin machte 
der Gattin des geſtern abgereiſten rufſiſchen Bots 
ſchafters Baron Rofen prachtvolle Geſchenke. 
Telegramm des Seneralmajors Flug aus 
Port Arthur an den Großen Generalſtab. 

Port Arthur, 17. Februar. (Tele 
gramm der ruſſiſchen Telegraphen⸗Agentur.) 4 Uhr 
20 Minuten Nachts. In Port Arthur nichts 
Neunes. Die Landung der Japaner in Tſinvan⸗ 

uo wird ertfchiedenfte dement' Bei 
A DDD DD D D rr — 


Am Mittwoch, den 17. Februar, ½1 uhr nachts, verſchied 
ſchweren Herzleiden mit den heil. Sterbeſakramenten verſehen, mein inniggeliebter 
Gatte, unſer guter Vater, Schwiegerſohn, Bruder und Onkel 
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im Alter von 38 Jahren. 


N Die Beerdigung des teuren Dahingeſchiedenen findet am Freitag, den 19. 
Februar Nachmittag 2 Uhr vom Trauerhauſe Wulczanska » Straße 230, aus ſtatt, 


= 


wozu alle Verwandten, 


Es wird zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß 


1. der Fabritant Robert Karl Weigel, wohnhaft in Lodz, Sohn des verſtorbenen Malers 
und deffen Witwe Karoline Marie, 


Wilhelm Weigel, zuletzt wohnhaft in Ludwigsburg, 
geborenen Hopf, wohnhaft in Ludwigsburg; 


2. Ken Helene Emilie Sieber, wohn 
in Ludwigsburg — die Ehe mit einander 


Lodzer Zeitung und in der 
Ludwigsburg, am 15. Februar 1904. 
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Freunde und Bekannten eingeladen werden. 


Die trauernden Hinterbliebenen. N 
uf gebot. 


aft in Ludwigsburg, Tochter des Kaufmanns 

arl Wilhelm Sieber und ſeiner Ehefrau Emilie, geborenen Wanner, beide wohnhaft 
eingehen wollen. 

Die Bekanntmachung des Aufgebots hat in der Gemeinde Lodz 


Gemeinde Ludwigsburg durch Aushang zu geſchehen. 
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finden Beſchäftigung 
Hashbien, 


55 rei 


Mann bei Fyn⸗Cbuan Techan. 


Inkon ift das Meer, und zwiſchen Daguſchau und 
Jaln das Ufer mit einer compakten Eisdecke be⸗ 
deckt, ſo daß die Landung eines Deſſants in dieſem 
Punkte unwahrſcheinlich iſt. Die Recognoscirung 
des Oberſten Pawlow hat feſtgeſtellt, daß am 
Jaln zwiſchen Dadungon bis Goluszy noch keine 
Japaner find. In Geuſan ſollen Provianworräthe 
und Schlachtvieh zuſammengezogen werden; auch 
ſoll dort eine unbedeutende Abteilung Japaner 
gelandet fein, Cavalleriepatrouillen kundſchaften 
das linke Ufer des Jalufluſſes ans. Die Bevöl⸗ 
kerung iſt in Aufregung. Von der weſtlichen 
Seite nehmen die Ueberfälle der Chunchuſen zu. 
Die Chineſen ſtellen die Arbeiten an der Eifen- 
bahn ein und verkaufen keinen Proviant und kein 
Schtachtvieh für unſere Truppen. Die chineſiechen 
Poſt⸗ und Telegraphenkontore find aus dieſem 
Anlaſſe unter ſtrenge Aafſicht geſtellt worden. 

Inkou, 17. Februar. (Tel. der ruſſ. T. ⸗A.) 
Infolge der Ueberfälle der Japaner auf Port 
Arthur erließ Admiral Alexejew den Befehl, daß 
alle Civilperſonen und Ausländer die Stadt 
Nachts verlaſſen. Die Umgegend van Port 
Arthur, Dalny und das Küſtengebiet bei Kwan⸗ 
tun murde Nachts geräumt, da eine Atta que 
der Minenbote und eines Deſſants erwar⸗ 
tet wird. 

Ink ou, 17. Februar. (Tel. der ruſſ. TA.) 
England fragte bei Admiral Alexejew an, warum 
engliſche Schiffe in Port Arthur angehalten wur⸗ 
den. Alexejew antwortete, die Schiffe ſeien frei, 
und waren aus dem Grunde angehalten, weil fie 
japaniſche Paſſagiere am Bord hatten. 
Waſbington, 17. Februar. (Tel. der ruſſ. 
T.⸗A.) Der japaniſche Geſandte verſucht durch 
Vermittelung Hay's 100 japauiſche Flüchtlinge 
zu befreien, welche ſich in Port Arthur befinden. 
Tſchifu, 17. Februar. (Tel. der ruſſ. T.⸗A.) 
In hieſigen Marinekreiſen iſt man der Meinung, 
daß die flüchtigen Japaneſen aus Port Arthur 
nicht entlaſſen werden da fie die Dis po⸗ 
ſition der Truppen und Feſtungswerke verraten 
tönnten. 


Tokio, 16. Februar. (Tel. der ruf, 
T.⸗M.) Die Waffen koncentriren 37,008 
Der 
Platz wird der Hauptſtützvunkt für die 
Operationen auf der mandfhuriſchen 
Seite des Jalufluaſſes fein. N 
Port Arthur, 17. Februar. (T. d. 
N. T.⸗A.) Nach dem Gefecht bei Port 
Arthur zog ſich das japaniſche Geſchwa⸗ 
der nach Verluſt dreier Schiffe nach 
Süden zurück. N 
Tſchemulpo, 17. Febrnar. (T. d. R. T.⸗ 
Ag.) In Genſan ſind gegen 60,000 japaniſche, 
zur Invaſiou in die Mandſhurei beſtimmte Trup⸗ 
pen konzentriert. Der Nachſchnb der Truppen 
wird fortgeſetzt. Die Mobilifation geht ausgezeich⸗ 
net vor ſich. Port Arthur iſt in Belagerungs⸗ 
zuſtand erklärt worden. 


— 


An 


Koch, 


nach langem f Sohn 


der Betty Charlotte 
wohnhaft in Hambn 


Hamburg und Lodz 
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rd 
die Ehe mit einander gehen wollen. 
Die Bekanntmachung des Aufgebots hat in 
zu geſchehen. 
Hamburg, am 30. Januar 1903. 
Der Standesbeamte Simmon. 


Lodzer Zeitung — 5. (18.) Februar 1904 
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Telegramme. 


Zu den Wirren am Balkan. 

Belgrad, 16. Februar. Im Gebiete von 
Djakona wird heftig gekämpft. Seit heute früh 
iſt der telegraphiſche Verkehr mit Dja kova unter⸗ 
brochen. Die Albanefen zürdeten das Haus des 
Steuererhebers an, wurden dann von regulären 
Truppen von Djakova zurückgetrieben, bereiteten 
aber bei dem Dorfe Batuſcha dem Schemfi Pas 
ſcha, der fie verfolgen wollte, eine ſchreckliche 
Niederlage. Der Wali von Uesküb Schuchri Pa⸗ 
ſcha iſt ſeit heute früh mit bedeutenden Truppen 
auf dem Wege nach Djakova. 

Saloniki, 17. Februar. Der ruffiſche De⸗ 
legierte Geueralkonſul v. Demerie erklärte in 
einem Interview, er halte Hümi Paſcha für ſehr 
befähigt, ſo daß das Reformwerk gelingen muß, 
wenn keine unerwarteten Hinderniſſe eintreten. 
Ueber den Einfluß der rufſiſch⸗japaniſchen Ver⸗ 
wickelung auf die Balkanaffaire meinte der Ges 
neralkonſul, es ſei nicht ausge ſchloſſen, daß die Türkei 
und die Balkanſtaaten den Augenblick für ge 
kommen erachten, ſich zu meſſen. Man glaubt 
hier überhaupt vielfach, daß der Krieg vor der 
Tür ſtehe. 5 

Belgrad, 17. Februar. Im Gebiete von 
Djakova wird heftig gekämpft. Seit geſtern iſt 
der telegraphiſche Verkehr mit Dfakova unters 
brochen. Die Albaneſen zündeten das Haus des 
Steuererhebers an, wurden daun von regulären 
Truppen zurückgetrieben, bereiteten aber dem fie 
verfeigenden Schemſt Paſcha eine ſchreckl'che Nie- 
derlage. Der Wali von Uesküb iſt mit bedeuten⸗ 
den Truppen auf dem Wege nach Djakowa. 

Wien, 17. Februar. In der geſtrigen Sitz⸗ 


ung der ungariſchen Delegation gaben zahlreiche 


Redner der Befürchtung Ausdruck, daß die Rück⸗ 
wirkung des oſtaſtatiſchen Krieges auf den Bal⸗ 
kan unvermeidlich ſei. Die Haltung Bulgariens 
müſſe zum Kriege mit der Türkei führen und 
Oeſterreich werde gezwungen jein, militäriſche 
Vorkehrungen zu treffen. N 
Wien, 17. Febrnar. Der Börfenlommiffär 
Hofrat Pöſchl gab an der Börſe die Erklärung 
ab, daß den verbreiteten Gerüchten von einer un⸗ 
günſtigen Wendung in Mazedonien keine Beden- 
tung beizumeſſen ſei. 
Sofia, 17. Febenar. (Tel. der ruſf. T.⸗A.) 
Die ruffiſche Regierung hat der bulgariſchen Re⸗ 
gierung die Mitteilung gemacht, daß ſie trotz der 
Schwierigkeiten in Oſtaſien nicht aufhören werde, 
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auf der Durchführung der Reformen zu beſtehen. 
O1. ruffiſche Bo werde Die Aufgabe oder 
eine Aenderung der projektirten Formen nicht 
zulaſſen. Eine gleichlautende Erklärung iſt ſei⸗ 
tens der öſterreichiſch⸗ungariſchen Regierung er⸗ 
folgt. N 
Vertrag zwiſchen der Niederlande und 
Dänemark. 

Amſterdam, 17. Februar. (Tel. der ruſſ. 
T.⸗A.) Die Niederlande und Dänemark haben 
einen Vertrag unterzeichnet, laut welchem alle 
Mißverſtändniſſe zwiſchen beiden Mächten der 
Entſcheidung des Hagers Schiedsgerichts unter ⸗ 
breitet werden ſollen. | 

Zum Herero⸗Aufſtand. 

Okahandja, 17. Februar. Die Kompagnie 
Lieber der deatſchen Schutztruppe hat ſich zur 
Verfolgung der Hereros von Okahandja nach den 
Komas Bergen begeben. 


Fremden⸗KLiſte. 


Grand⸗Hotel. Herren: Werther — Wolgeſt, Sirokow 
— Odeſſa, Hoſer — Warſchau, Teweles — Prag, Bieyler 
— Erfurt, Kühnemann und Huch — Czenſtochau, 
immermann — Pauen, : 
2 m Hotel DNanteuffel. Herren: H. Felſenbaum und 
A. Reipmann — Kim, P. Ratuer — Petersburg, ©. 
Birktzan — Riga, J. Rundberg — Homel, H. Janinski 
— Warſchau, K. Lubeneki — Lublin. ee 
Hotel Polski. Herren: Boguslawski — Witowic, 
Werner — Pucz iew, Dombrowski — Wloclawek, Broni⸗ 
kowski — Jaworznik, Sieradzki — Pofen, Akerberg, 
Krembski, Nowogrodzki und Jaſtrzembski — Warſchau. 


Die heutige Nummer unferes Blattes enthält 
8 Seiten. 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 

„Heute; Donnerſtag, deu 18. Februar 1904 
bei halben und populären Preiſen aller 
zum 2. Male: 2 

Der Sohn der Wildniß 
Großes Schauspiel in 5 Akten von Friedrich Halm. 
Morgen, Freitag, den 19. Februar 1904 f 

bei halben und populären Preiſen aller Plätze 

N zum 3. Male: e ; 

Der liebe Schatz een 


Er : Bes 2 282 
Große Operetten⸗Novität in 3 Akten von Heinrich Rein⸗ 
hardt, dem Komponiſten von „Das füge Mädel.“ 
In Vorbereit. für kommenden Sonntag, den 21. Februar 

die große Novität: N 
n Liſelott. eg e 
Gr. Original-Luſtfpiel in 4 Akten von Heinrich Stobitzer. 
0302 : Die Direktion. 


Plätze 


3 


1 


Freitag, n 6. (19) 


TE SER ——— — 


ebot. 


Koch und der 


in Hamburg; 


entgegen. 


Februar eröffnet wird. 
Es wird zur allg. Kenntniß gebracht, daß 
1. der Geſchäftsführer Otto Heinrich Friedrich 
wohnhaft in Warſchau, Ogrodowa 63, 

der verſtorbenen Eheleute, des Kauf⸗ 
mannes Friedrich Johannes 
Rebecca Henriette Margarethe geb. Schinkel, 
beide zuletzt wohnhaft 
2. die Eliſabeth Wilhelmine Carla Michaelis, 
wohnhaft in Hamburg, Wandsbeckerchauſſeebs, 
Tochter der Eheleute, des Kaufmannes Au⸗ 


guſt Carl Friedrich Wilhelm Michaelis und 
Margarethe geb. Ruge, 


eee ed 5 
Die Actien-Gesellsch. Grand Hötel 


bringt hiermit zur Kenntniss des geehrt. Publikums, das das neueingerichtete 


— 


0303 2 1 


— Ein — 


litiger Spinn-Meiſter 


wird für größere VBaumwoll⸗Spiunerei geſucht. 
Offerten nimmt die 


Blattes sub „Emes“ 


Expedition dſs. 
N 727) 1 


25 


lich von 1—2 Uhr 
durch Einrücken in der 


Es beginnt 


ein gediegener Lehrkurſus der 


Joppelt. Buchfhrun 


Anmeldungen nimmt entgegen täe 


N 
Abends Steinhauer, diplom. 
rer der Buchführung, St. 
= Straße 6, Ofſftcine, 


ein Sa 


Näheres in Comptoir, 
zwiſchen 9—12 oders —5 Uhr. 
714 3 1 


achm. u. 7½—8½ 
Leh- 
Andreas- 8 


L 12 1 — 


2 eichene Schränke, 


2. Etage 
8 bon 12—2 Uhr Nachmittags. 


, 20 Fein, 16 oder 32 
zu verkaufen. 


715˙3 1 Blattes. 


In meinem Scbedbauı, 
Wierzbowa⸗Straße, bei der Tramway-Remiſe 
iſt vom 1. April oder Juli d. J. 


52 Ellen auf 35 Ellen, für Weberei geeignet, 
mit Kraft, Licht, Beheizung ꝛc., zu vermieten. 
Zawadzka⸗Straße 16, 


Michaf Kon. 


Möbel zu verkaufen: 


1 Paar Bettſtellen m. Matratzen. 
Pulnocna- Str. 10, Wohnung 11. Sprechſt. 


2 Fundmasch nen, 
Zoll Durchmeſſer, noch 


im guten Zuſtande, zu kaufen geſucht. Off. 
unter „Rundmaſchine“ an die Expedition ds. 


Eine Werkstätte i 


für eine eingeführte Färberei mit 
3000 bis 5000 Rubel geſucht. : 

Reflektanten belieben Offerten unter 
„Dampffärberei“ in der Expedition 
d. Blattes niederzulegen. 171931 


At 70 a 
Kindergärtnerin 

8 ER 7 iS 
Abſolventin des Berliner Peſtalozzi⸗Fröbel. 
hauſes, ſucht per ſofort Stellung. Gefl. An⸗ 


721)3 1 erbieten unter A, B. 100 an die Exped. dſs. 


545˙2 1 


Blattes erbeten. 


Es werden per ſofort tüchtige 


Jaillen- und Rock-Hähe- | 
rinnen, . Lehrmäöchen 


172 


ei der Act. Geſel. Emil 


Zwirumaſchine 


200 Spindeln, noch im Betriebe, iſt nom 
1/14. April ab veränderungshalb. zu verkaufen. 
Wo, ſagt die Exp. d. Ztg. 


Ein großes 


Frontzimmer, 


| iſt Dzielnaſtr. 31, 


. IM Senf. x 
Lodzer sk „ Wohnung 6, 2. Et 
3 | Widzewskaſtr.) a5 1 Merz an einen us 6, 8 tage vom 
Rn Wermnleten. 


1713 3 1 


734˙3 1 1 im Galanteriewarengeſchäft. 


von circa 24 U Faden nebſt KO 
E für circc 40 Fäffer geſucht. 
Offerten sub „Abgeſchloffen“ an die Exped. 
dieſer Zeitung. [724 3 1 
Ein deutſches Fräulein 

aus guter Famielie, welches die Schneiderei 
verſteht und auch den Schitt erlernt hat, 
ſucht um ſich in der Schneiderei zu vervoll⸗ 
kommnen, für die erſte Zeit (2—3 Monate) 
nur gegen Koſt u. Logis in einem chriſtlichen 
Damengarderobengeſchäft dauerde Beſchäfti⸗ 
gung. Zu erfragen Widzewaka⸗Straße 45, 
717˙3 1 


S SsSuc ht. 
Petrikauerſtr. 92, Wohn. 57, I Stock. 


Potrzebne sa Zaraz kompletnie zone | 
Staniczarki, Spööniczarki 
i nezennice. 


Piotrkowska ulica 92, m. 57, I pietro 


Der gläfeene Dolch. 


Igte auf dieſe Erklä⸗ 
rung, die in der Chronik der Gerichtshöfe ihres⸗ 
gleichen ſucht. Die Gerichtsdiener gaben ihre Be⸗ 
mühungen, die Ordrung wieder herzuſtellen, als 
fruchtlos auf, der Präſident befahl, den Gefan⸗ 
genen abzuführen und ſchloß die Sitzung. 


Unter der lärmenden Menge, die ſich im Hin⸗ 


erfüllt. Eine Verwirrung fo 


Weatherley Chesney. 
Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehaltenl. 
— 09 . 


und Fitzgerald fuhr fort: „Mein Mitſchuldiger 
war eine nicht nur der Polizei, ſondern auch die 
Geſellſchaft wohlbekannte Perſönlichkeit. Unter 
verſchiedenen Namen und allerhand Verkleidun⸗ 
gen hat er in allen Teilen des Landes Diebftähle 
verübt — in Gleumore, dem Beſitz des Herzogs 
von Lundy, in Abbinghall, dem Haufe des Herrn 
Arthur Durant und bei dem Gutsbefitzer Mars 
chand in Hinton. Auf Wunſch des hohen Ge 
richtshofes kann ich eine Lifte der mir bekannten 
Einbruchsdiebſtähl aufſtellen, aber ich weiß, daß 
das nicht die einzigen ſein würden. Der Mann 
iſt unter verſchiedenen Namen bekaunt, am 
als Archie Dacre und Keighley Gates.“ 
Die Beamten hatten von neuem Ruhe zu ge⸗ 
bieten, und als ſich das Gemurmel des Erſtaunens 
gelegt hatte, ſprach Fitzgerald weiter: 
N Der Mann hat ſich verſchiedener Vergehen 
ſchuldig gemacht, aber ich will nur noch zwei dar⸗ 
aus nennen. Er hat ſich den Namen Arthur 
Durant beigelegt, hat den Charakter eines recht⸗ 
ſchaffenen Mannes erheuchelt und Lady Florence 
Moslyn, die Frau, welche in Andley Street er⸗ 
mordet wurde, bewogen, ihres Vaters Haus zu 
verlaſſen und ihn zu heiraten.“ BR 5 
Die Beſtürzung im Saale war aufs äußerſte 
geſtiegen, aber es herrſchte Totenſtille. 
ö e hielt einen Moment inne und fuhr 
dann fort: N 


ein ſchwarzbärtiger Maun mit blitzenden Zähnen. 
Er beteiligte ſich nicht an 
feiner Nachbarn. 

Er hatte mit ſich ſelbſt zu tun. Mit empor- 
gezogenen Schieltern, die Angen ſtarr auf das 
Pflaſter gerichtet, beeilte er ſich, dem Gerichtshof 
und ſeiner Nachbarſchaft den Rücken zu kehren. 
Sah er ein Geſpenſt? Gefangennahme und Tod 
— das waren die ſchwarzen Schatten, die vor 
ihm anfftiegen, und fein Herz ſchnürte ſich in 
banger Furcht zuſammen. 


dem Meinungsaustauſch 


meiſten . 
23. Kapitel. 
f Verſpielt! N 
Mr. Finnecure Vaudeleur befand fi in ar⸗ 
ger Verlegenheit. Das Jutereſſe an dem ſchwar⸗ 
zen Erdteil hatte ſich überlebt, und „In der 
großen Wüſte Sahara verirrt“ hatte feine: Zug⸗ 
kraft verloren; ſelbſt die Benefizvorſtellung des 
großen Sternes war ein Mißerfolg geweſen. 
Er bewohnte jetzt ein ärmliches Stübchen in 
der Nähe von Bond Street, und ein paar Tage ö 
nach Fitzgeralds Verhaftung beſuchte ihn ein Kol⸗ 
lege, um den Abend mit ihm zn verbringen. 
Dieſer Herr gab die tragiſchen Heldenzollen bei 


4 


Leder Zeitung — 5. 


118.) Februar 1904 . 
ſtattung des Gemaches, und als ſein Auge auf 
ein Bild der Wand fiel, bemerkte er: i 
„Ei, ſieh da, Miß Weſtern! Weißt du, Finny, 

ich glaubte immer, du hätteſt deine Hand im 
Spiele gehabt, als fie fa pfötzlich verſchwand!“ 
Mr. Finnecure Vandelenr ſchien über dieſe 
Annahme durchaus nicht böſe zu ſein, aber ſeine 
ſchmutzige Hand machte eine abwehrende Be⸗ 
wegung. 
„„Nein, nein, Lorton — auf Ehre nein. Ich 
will ja durchaus nicht in Abrede ſtellen, daß wir 
ſehr gute Freunde waren, aber du weißt doch — 
Dick Lambert — und der war mein Freund. 
Weiter brauche ich wohl nichts zu ſagen.“ 

Lorton kräuſelte die Lippen und ſagte in thea⸗ 
traliſchem Tone: l 

„Deine Gefühle machen dir Ehre. Erlaube 
mir, dir die Haud zu drücken.“ Es 

„Sei kein Eſel, Lorton. — Komm, laß uns 
etwas angeben. Haſt du Lüſt, ein Spielchen zu 
machen!?! a 
„Vielleicht um Aufternſchalen? Mein Beutel 
iſt bedenklich mager, und du wirſt wohl letzthin 
aus der „Sahara“ auch keine Schätze mitgebracht 
haben. Weißt du nicht wenigſtens einen dritten 
Mauz? Wohuſt du ganz allein in dieſer wunder⸗ 
baren Höhle da?“ 5 

„In der Hinterſtube wohnt noch ein Maun. 
Sieht aus, als ob er vor Jahren einmal die 


Bank gefpsengt hätte und noch an der Erinne⸗ 


rung zehrte.“ 

„Schleif ihn her.“ 

„Kann ich nicht. Geh' ſelbſt. Scheint ein 
janertöpfiger Geſell — aber deine Beredſamkeit 


wird's ihm ſchon antun.“ 


Lorton ließ ſich nicht nötigen; er ſchritt nach 
dem Hinterzimmer und kehrte nach längerer Ab⸗ 


bekannt zu machen — Mr. Finnecure Vandeleur, 
Mr. Mathews.“ N 

„Freut mich, Mr. Mathews,“ fagte Bandes 
leur, jenem die Hand reichend. „Die Zeit wurde 
Mr. Lorton und mir eutſetzlich lang, und fo hoff⸗ 
ten wir, Sie würden ſich unſerer erbarmen und 
der dritte in unſerem Bunde ſein.“ 7 
„Karten!“ jagte der Gaſt, als fein Auge das 
Päckchen auf dem Tiſche ſtreifte. „Alle Freunde,“ 
fügte er hinzu, indem er die Blätter durch feine 
Finger gleiten ließ. N N 
„Zeichen der Zeit, guter Freund,“ erklärte Van⸗ 
deleur, „ich hoffe, im Laufe der nächſten Monate 
ein neues Spiel beſchaffen zu können.“ 

Auf dieſe Erlänterung 
nichts, ſondern fuhr fort: N 

„So gute Freunde, daß Ihnen jede einzelne 
Karte perſönlich bekannt ſein muß!“ 

„Mein Herr,“ rief Mr. Vandelenr, „wollen 

Sie mich beleidigen? Wenn Ihnen die Karten 
nicht gefallen, fo laſſen Sie ſie liegen und ſche⸗ 
ren Sie ſich zum Kacksck!“ 
Der Angeredete ließ den Wink unbeachtet. — 
Es kam ihm aus verſchiedenen Gründen ſehr er⸗ 
wünſcht, hier Gelegenheit zu einer kleinen Zer⸗ 
ſtreuung zu finden. f 

Er ſetzte ſich nieder und begann, die Karten, 
mit der Vorderſeite nach oben, auszuteilen. Der 
erſte Bube fiel ihm zu. 

„Ah,“ ſagte er, „ich gebe aus.“ 

Der Einſatz war nicht hoch, man ſpielte um 
die kleinſte Nickelmünze. - 

Aber man war mit ganzer Seele bei der 
Sache. Die Schaufpieler befaßen Uebung in dem 
Punkte, und Mr. Mathews bewies ebenfalls, daß 
er kein Neuling war. N 

Mau entzweite ſich nicht gerade über dem 


erwiderte Mathews 


2Ich komme jetzt zu dem größten Verbrechen 
ſeines Lebens. Ich habe mit eigenen Augen ge⸗ 
ſehen, wie derſelbe Mann ſein Weib ermordet hat, 
und wegen dieſes Mordes iſt geſtern ein Unſchul⸗ 5 ‚ae 
diger zum Tode verurteilt worden.“ Vandeleur über 
Wenn es in feiner Abficht gelegen hatte, einen baut war. 
Aufruhr hervorzurufen, fo ſah er ſeinen Munich ! 


— E 


Kin 


der Truppe, und das Verſenken in den Charakter 
dieſer ernſten, feierlichen Geſtalten hatte auch dem 
Privatleben des Mannes ſeinen Stempel aufge⸗ 
drückt. Ein heiterer Geſellſchafter war er auch 
in ſeiner beſten Stunde nicht, was Wunder, daß 
ſeinen Beſuch nicht beſonders er⸗ 


Endlich war die Orduung wieder hergeſtellt unde dem Ausgange zudrängte, befand ſich 


Der Ankömmlins muſterte die dürftige Aus⸗ 


vorzuſtellen: 
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- Petrikauerstrasse 158 9 


Lager in: 


(Schwimmertöpfe mit Doppelventil) 


fabrizieren für jeden Dampfdruck und halten am Lager 


1obz, 
Reparaturen ven Condensfönfen aller Systeme sofort, 


91024 50 41 


Telephon-Anschinss 


Dr. Feliks Skusiewie! | Dr. B. Masel, 
= 11. Deneri hei Harn 6 iſche und Hautkraukh. 
e eiten e Rkolajewska⸗ Straße 20. 


Andreas⸗Straße Nr. 13. 
j Sprechſtunden: 10—2 Nachm. u. 6—8 Abends vis A-vis Meyers Paffage. Br 


weſenheit wirklich mit dem Manne zurück. 

Ein mittelgroßes Individuum mit Stoppelbart 
und ſcharfen, durchdringenden Angen. 

Lerton begann die beiden Nachbarn einander 


Nr. Mathewe, geſtatten Sie mir, Sie mit 
m Zimmernachbar, 


Spiel, aber jeder Partner wahrte fein gutes 

Recht, keiner ließ eine güuſtige Chance unbenutzt 
vorübergehen. Allmählich entſtand eine gewiſſe 
Gereiztheit; die wenigen Worte, welche dabei fies 
len, waren nicht ohne Schärfe. 


| (Fortſetzung folgt). 


Mr. Finnecure Vandeleur, 


1017 
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an heutzutage wäscht I 


Zum Waſchen von Wäſche gehen höchſtens !/, EJ Polysultin 
auf je 5 Eimer warmen Waſſers je nach der Schmutzigkeit der Wäſche. 
Die Wäſche wird in die entſprechende Löſung eingeweicht und bleibt 
die Nacht über darin liegen, am andern Tage wird fie ohne Seife in 
diefer Löſung leicht. ausgerieben und in reinem warmen Waſſer mit 
etwas Seife nachgewaſchen, dann gekocht (nur bei fettiger, ſehr ſchmu⸗ 
ziger Wäſche iſt es nötig auch noch beim Kochen etwas Polysuifin 
hinzuzuzunehmen); falls die Wäſche nicht fettig, iſt es vollkommen 
zwecklos beim Kochen auch noch Peiyselfin zuzugeben. Zum 
ER f Reinigen der übrigen Gegenſtände außer Blech. und Zinngeſchirre u. 
Teppiche, wird die gleiche Löſung verwandt. Für Blech⸗ und Zinngeſchirre nimmt 
man noch etwas Holzaſche oder feinen Sand hinzu. Für Teppiche verwendet man eine 
aus einem Eimer Waſſer und 2 Eßköffeln Polyselfin hergeſtellte Lauge und über⸗ 
ſtreicht ſanft und nicht zu naß den Teppich mit einer in dieſe Lauge getauchten 
Fürßee, wodurch die Farben ein viel Ichhafteres u. gleichfam neues Ausjehen erhalten. 
Am Beſten läſt man Polysuffin in lauem oder warmem Waſſer auf. Soda iſt 
bei der Poiysuffinanwendung licht hinzuzugeben. j 
‚Polysulfin ift in ıy, “ Schachteln 
5 5 1 . 7. 
in allen Colonial und Drognenwaren⸗Läden zu haben. 


— EG: 


zu 10 Kop. 
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Damen 5—8 Nachmittags. 07)325 
An Sonn- u. Feiertagen von 10—1 Mittags. 


Spezialarzt für 


Haut⸗ u. Geſchlechtskrankheiten 


he 2 2 
Dr. Leon Silberstein 
wohnt jettt 
Vikolajewska⸗Straße 67, Ecke Nawrot. 
Sprechſt. für Herren: 9—11 Vorm. u. 6—8 
Abds., für Damen 5—6 Nachm. 108528 


Dr. Marie Eleyn-Sack 
Frauenkrankheiten u. Geburtshilfe 
> wohnt. 2168 


Petrikauerſtr. 17, (Haus vorm. Blawat) 


Sprechſt. v. 11—1 Vorm. 1. 46 Nachm 
Haut-, veneriſche und 
Geſchlechts⸗ Krankheiten 
Dr. St. Lewkowiez . 
Zachodnia⸗Straße 33, neben dem Lombard 
Sprechſt. v. 8—11 V., 6—8 N. u f. Damen 


„wohnt Petrikauer Straße 89. 


empfängt täglich v. 8—11 Morg. u. 6—8 Ab 
Damen v. 5—6 Nachm. Sonntags v. 9—12 
Mittags u. 2—4 Uhr Nachm. 0194 10 


f Jahnarzt m 
A. Dreisenstock, 


Maſſeur, 


ü 956 
ſeit 12 Jahren am hieſigen Platze thätig, wohn 


Evangelicka⸗Str. 18, Wohn. 5 


YTepsHa KHMMEA parnnRa ONON- 
‚seHis 10 paspana 691˙3 3 


Tyoeraba Hannnekaro. 


Hamennraro mpocarb Oornarp ra- 


ERMA-SEIF 


5 Zu haben in allen basseren Parfü 
; 5 53 = 1 — 3 2 
e = tion äft 


b sgeſch 
PHOSPHATINE FALIERE $ 
angenehmes Nahrungs= Mittel, ſehr geeignet für 
Kinder im Alter von 6 Monaten bis 10 Jahren, 
beſonders während der Zeit der Entwöhnung und 
in der Periode des Wachstums. Erkeichter? das 
Zahnen und ſichert das regelmäßige Entwickeln des 
Space pan — Erhältlich in allen Apotheken u. 
Droguenhandlungen. 0217 


Zu verkaufen diverſe, faſt nene 


x 


Mol. 


Er 2 


mit 6 bis 10,008 
80“ an 


rr 


merie-, Droguen- 


und Friseur-Geschäft 


ä 


oder thätiger 


1 


wird ein ſtille 


1 
Kapital 


Möbel. 


Daſelbſt vom 1. März a. c ein unmöblirtes 
Zimmer zuß vermieten. Näheres Petrikauer 
Straße 145, Wohnung 18 


ſuch Nandſchurien 

Ruch Mandſchurien 

möchte ein junger Menſch, Student d. Univer⸗ 
ſität, Schriftſteller, als Reiſender, Agent und 
dergleichen fahren. Kennt 6 Sprachen der 
Neuzeit. Beſte und zahlreiche Referenzen. 
Edelmann, gut erzogen. Militärfrei. Adreſſe: 
Dzielnaſtr. 40, Wohn. 2, von 8 Uhr Abends. 


0297)3 2 


zohnung, 


— 9 2 a 
Schueiderin, 
welche auch Wäſche näht, ſucht Beſchäftigung 
in Privathäuſern. Ofk. unter „Schneiderin“ 
an die Erp. d. Ztg. erbeten. 1623 3 3 


KoByw Cpe naa yal. W 111, KB. 2 
CC en A EL Br 


mit 18 Platten billig zu verkaufen. Dgro- 


dowa⸗Straße Nr. 25, 2. Koridor, Wohn. 1, 
von 8 Uhr Abeuds. N 1686 3 3 


N ö 5 19 
Neue Kratzen, 
beſtehend aus 3 Peigneuren * 26, 2 Vo⸗ 
lants N 24 ſind veränderungshalber preis- 


werth zu verkaufen. Zu erfahren Srednia⸗ 
Straße 18, Wohnung 12. 699 3 3 
Damen von SE BEE J. 


Dr. T. Osie ki, 2 


Sorry Ning W 3. 5 


5—6 Sonn- u. Feiertags: v. 9—12 u. 5—7 Uhr. 
i ER 02247150 47 
Dr. S. Kantor 
g Specialist fürr 
Haut⸗„Geſchlechts; u. vener. Krankheiten 
Krötka⸗Straße Nr. 4. 525231040 
Sprechſtunden taglich von 10—2 und 6—9 
Abends, für Damen von 5—6 Uhr. 


dr. Wiodzimierz Cewi 
Geflecht: u. Har tkrankheiten, 

Narorotstr. 1. 
Sprechſt. von 9—12½ und von KT, Uhr. 


Für eine Gießerei im Innern Rußlands 
wird ein erfahrener Gießermeiſter — haupt⸗ 
! - baer i Waſſer⸗ u. Cgeſacht. Brieſlich 
Inner 8 inder ⸗Kr eiten. ] welcher ruſſiſch ſpricht —geſucht. Briefliche 
nn ud Hittdet Krankheiten. wer ersol ich len Warſchau, Ecke 
Sprechſtunden van 9—11 Mtas. u. 5—8 Ab. [ Spitalna- und Boduen Straße Nr. 1, bei 
Di. urmen Kranken unentgertlich v. 8—9 früh. O. Behrens. - 693 3 3 


i 


2 große Zimmer und Küche Parterre, vom 1 
April a. c. Milſch⸗Straße 23, zu vermieten. 
Näheres bei E. Budzki, Srednia⸗Straße 2 


von 4 bis 7 Uhr Nachmittags. 536˙4 4 


Zu vermieten vom 1. April 


5 9 ; 5 2 9e 
| Zimmer und Küche. 
Nikolafewska - Straße Nr. 58, zu erfragen 
im Comptoir. 1706 32 
ao Ein . 
Frontzimmer, 
in der 1. Etage, iſt per ſofort zu vermieten. 


Event. mit voller Penſion. Näheres Karl⸗ 
Straße 3, Wohnung 2. 670˙3 2 


herrsehailliche ohn 


von 4—5 Zimmern mit Küche u. allen Be⸗ 
quemlichkeiten per 1. April oder 1. Juli zu 
vermieten. Nikolajewska⸗ Straße 67 beim 


Wert. 


02923 2 


2 
= 
' 
|. 
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| 


| 


— 


Wunſch mit voller Penfion, vom 1. Marz 


692˙3 3 
BEE: 8 7 5 
Intelligente Perſon in mittlerem Alter, 
welche mehrere Jahre ein befferes Haus ſelbſt⸗ 
ſtündig geleitet hat, ſucht Stellung als 
Winelschaflerin. 
zu alleinſtehendem Herrn, event. zu mutter⸗ 
loſen Kindern. Gefl. Anerbiten sub „Pl. K.“ 
6943 3 


Sisendreher 


können ſich ſofort melden, Wysoka⸗ 
Straße Nr. 22. 70⁵) 8 2 


an die Exp. dſs Bl. erbeten. 


Eine geübte 


Schneiderin für Converſation geſucht. 


für Kindergarderobe, Damenkleider u. Wäſche Näheres Karola Straße 26, Wohnung 7, 
ſucht Beſchäftigung in Privathäuſern, dasſelbe] von 12—1 Nachmittags. 685•2 8 


mird auch im Haufe: angenommen. Auch 
Konfirmandinnenkleider und Federſteppdecken 
werden ſauber ausgeführt. Druga⸗Str. 123, 
Wohnung 3. 624˙3 3 


5 f 85 ? 7 10 i 
Gute Pianiſtin 
(Wiener Schule) 
empfiehlt ſich zu Familienfeſtlich⸗ 
keiten, Tanzkränzchen, Hochzeiten ꝛc. 
bei mäßigem Honorar. Nawrot⸗ 
Stroße 8, Wohnung 10, Officine 

links, Parterre. Zr 


Ein nett möbl. = 
A 2 
Frontzinzmer 
mit ſeparatem Eingang und Bedienung, auf 


a. c. zu vermieten. Nikolajewska-Straße 46, 
Wo, eng 1. 50 3 2 


J. dass es in St. Petersburg eine Firma 
„ „St. Petersburg. Gesellschaft N 
„ zur Verbreitung der privilegirten - = 


St. Petersburg, den 1. (14.) Dezember 1904, 


143 12 10 


Beſtes Hausmittel 
zur Einreibung gegen Rheumafismus u. Erkältung 


Um die Käufer unſeres Anker⸗Pain⸗Expeller vor Fälſchun⸗ 
gen zu ſchützen, haben wir für Rußland die oben abgebildete Eti⸗ 
kette eingeführt. Dieſe neue Etikette zeigt als Beweiſe der Echtheit 
außer unſerer Firma den großen Auker auf jeder Seite und auf 
der einen Schmalſeite der Schachtel die rote Unterſchrift unſrer 
Firma. Jede Schachtel iſt oben und unten mit der gleichfalls hier 
abgebildeten Schutzmarke mit rotem Anker verſchloſſen. Man 
präge ſich dieſe Beweiſe der Echtheit genau ein und verlange beim 
Einkauf ausdrücklich Richter's Anker⸗Pain⸗Expeller. 


Vertreter für das Petrik, u. Kalischer Gony. 


J. Luba & O. Nawrot⸗ 


Str. 32. 


F. Ad. Richter & Co., Rudolstadt, St. Petersburg, 


— 36 14 „Ipaenreisersensuf Böeraers® % 239 — 1903 r. 


2 


Wir erhöhen die 


für denjenigen, welcher uns unſere am 
Montag, den 18. Januar, entwendeten 
zwei Hauptbücher von 1895—1903 und 
zwei Kaſſabücher von 1895—1904 wie- 
derbringt, oder beſtimmte Angaben über 
deren Verbleib machen kann, auf 


Franz Wagner & Co. 


01933 3] 


Shappe Imitation 


(mercerijierte Baumwolle) der Mercerifier - Anſtalt N 
und Färberei 


L. Huenges Söhne, Krefeld 


in allen gangbaren Nummern und Farben in Strang 
und auf Kreuzſpulen ſtetts AI Lager 


5 bei Max Melamerson & Co., 
N Telephon Je 896. Nikolajewskaſtraße 61. 
Bi — R 

gm 

— 


2 ä ——— — —— 


Eine Wohnung, 


beſtehend aus 5 Zimmern, Küche u. Vorzim⸗ 
mer, in der 2. Etage, mii Waſſerleitung, iſt 
vam 1. April zu vermieten. 
Targowa-Straße 67, gegenüber dem Mater 
Ring; zu erfragen bei der Wirtin baferbft, 
auch in der Buchhandlung b. Rernhold Harn, 


Das Neſtauraut 


„A a Im 86 


Konſtant iner Straße Nr. 13, 
empfiehlt dem geehrten Publikum ſeine aus⸗ 
ezeichnete Küche, ſowie in- und ausländiſche 
betränke. — Cabinets m. ſeparatem Eingang. 
Das Reſtaurant iſt 


— rer 


285 1 bis 12 Uhr Nachts 
. IH. _____ 6808 3 __ geöffnet. 0285 93 
R Herausgeber J. Peterſilge. — Verantworklt 


Lodzer Zeitung — 5. 018.) Februar 1908 


Um das verehrliche Publikum vor Täus | 
mehrfach in dieser Zeitung erschienene Annonce der Firma L. A. LOUREE zu erklären: 


2. dass in St. Pe esburg nur eine Fabrik, 
nämlich uns e Fabrik, existirt, welche 
Gummi-Galos : ı herstellt. (Diese Galo- 


» Unausgleitbaren Galoschen 5 schen tragen: der Sohle das bek. Dreieck kums mit dem Stempel „Cr. Ile repõyprb! 
„COLUREB” nicht giebt. mit der Jahres.ahl 1860, in roter Farbe.) II. versehen sind. 


der Russisch-Amerikanischen Gesellschaft für Gummiwarenfabrikation. 


richtebuffet, Eichen -Herrenzimmertifch, 
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cher Redacteur: Roman Prterſilge. — Hoszoneno ensypop. Top, AMO Reb, 4 OoBpank 1904 ond. — 


Nr. 39 


chungen zu bewahren, beehren wir uns, unter Hinweis auf die 


3. dass demnach die „Columb“ -Galoschen 
mit Unrecht, und wohl nur zum 
Zweck der Täuschung des Publi- 


Die Direktion 


Biliger Frühlings⸗Ausverkauf 
im Geſchäftslocal von Joseph Herzenberg 
bis zum erſten März a. e. 5287 2 


Sehr woulschmeckende und 
ausserordentlich heilkräftige 


W Brustpastillen gegen 5 
5 . Husten, Reiserkeit, f . 
Brustkatarrh G 


8 Wersammlung der Lodzer Aussteuerkasse 
] BY 
Die Verwaltung der Lodzer Ausſteuerkaſſe erſucht um recht zahlreiches Erſcheinen 
der Herren Mitglieder zu der am Sonnabend den 7 20. Februar, im Lokale des Geſangvereins 
Lutnig Petrikauer Straße Nr. 108, ſtattfiuden Generalverſammlung. 2 
Tagesordnung: 


1) Jahres⸗Rechenſchafts⸗Bericht. 
2) Wahl der Verwaltung und der Reviſtonskommiſſion. 
3) Mitteilung von der Beſtätigung durch das Miniſterium des Innern 
dreier Filialen. 
4) Ergänzung der $$ 5 und 7 der Statuten der Caſſe. 
5) Aufſtellung einer Inſtruction laut § 27. 
6) Budget für das Jahr 1904. 
7) Einlagen der Mitglieder. 


Bemerkung: 


— 


in Deutſchland werden gegen 
Vergütung der Ueberſiedelungs⸗ 5 
koſten in großer Zahl ſofortf 
geſucht. Näheres durch die Exp. 
dieſes Blattes. ; 


690 3 3 


Sollten Mitglieder der Caſſe keine Einladungen 
erhalten, haben ſo erſucht die Verwaltung dieſe Mit⸗ 
glieder, ſich an der Kaffe des Bureaus tägl. v. 7—9 
Uhr abends zu melden, um ſolche abzuholen. 


— TEE 


u Eine lau = 
Landwirtschaft, 


beſtehend aus 24 Morgen Ackerland, incl. 2 
Morgen Wieſ 4 d Wirthſchaftsgebäuden, für 
Gärtner ſel. anet, iſt in aller Nähe der 
Stadt per K „., g. J. preiswerth zu ver⸗ 
pachten, even in kleineren Parceilen 


Wir bringen hierdurch zur Kenntniß unſerer p. t. Kunden, 
daß mit dem heutigen Tage die Inkaſſo⸗Vollmacht des Herrn 


NN eee 


a , „ eien Fele — 4 
Sk 2 Erpeb, dieſes Blattes. 8 — nt 5 > Pe = S S 1 u * 


Möbelberkauf! Be 


Eichen⸗Herrenſchreibtiſch, Eichen⸗An⸗ $- 


Nuß holz⸗Kartentiſch mit Schachbrett, 
Poſtamente, ſechs Stühle, kl. Teppiche. 

Zu beſehen Widzewska⸗ Straße Nr. 77, 
von 3½—4½ Nachm. 679˙3 3 


Veränderungshalber find 


3 Selfactoren 
a 340 Spindel 


in gutem 8 ide und noch im Betriebe zum 
ſehr billige zeiſe ſofort abzugeben; Zu er 
fragen in Erp. dſs. Bl. 687˙6 3 


Geſuck ber 1. Zuli cr. 
S LMMER 
und allen Bequemlichkeiten in 


0296 3 2 


Fr. Wagner & C 


empfiehlt 


Für Abendbeſchäftigung en 
Buchhalter⸗Correſpondent. 


Offerten sub „K. 100“ an die Expedition ds. Blattes erbeten. 


0285 3 3 


mit Küche 
einem ſauberen Hauſe, im Viereck d. Straßen: 
Wulczanska, Nikolajewska, Nawrat - Rozwa⸗ 
dowska, Poludniowa⸗Jawadzka oder in der 
Nähe desſelben gelegen. Adr. an die Exped. 
dieſer Zeitung sub „Antonins““. 67633 
— —— — — 233 
von 400 Spindeln 


Für eine Zwirnerei 
i April od. pex I. Maj ein paſſendes 


wird per 1. 


* 


lühlan 


empfehlen 


Klein, Schanzlin & Becker 


in Frankenthal. 


Verireten: Sezanski & Sole, 
Technisches Dureau, 8 


geſucht. Offerten unter „400 Spindel an 
die Red. ds. Bl. erwünſcht. 


700*3 2 


Stellung und Existenz durch 
brieflichen prämiirfen Unterricht 
ohne Vorherzahlung 8813 


Buchführung 


RechnenCorrespondenz Kontorarbeit 
Schenschrift, Stenographie. 


Bilte Gralis- Prospekt zu. verlangen. Ewaängelicka 2 \ k Przeskok 3 
Erstos Deutsches Handels-Lehr-Ingiitut, Lodz, Telenkon 546, Warschau, pelephon 1491 
Sitte Siede— Eibing, Preussen. 8 eee 


. NEN 


kakians⸗Schnellpreſſen⸗Druck don J. Deterjilge, 


